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Nach einer zweijährigen coronabedingten Pause 
kehrte das Projekt Kitchen on the Run (KOTR) des 
Berliner Vereins Über den Tellerrand e. V. 2022 end-
lich auf die Straße zurück. KOTR ist die mobile Version 
von Über den Tellerrand. Mit einer Küche, eingebaut 
in einen Schiffscontainer, reist KOTR seit 2016 durch 
Deutschland und Europa. Als Ort der Begegnung 
bringt der Container Menschen zusammen, deren 
Lebenswelten sonst wenig Berührungspunkte ha-
ben. Kostenlose, leicht zugängliche Kochevents und 
andere niedrigschwellige Angebote ermöglichen die 
Teilnahme für alle. Während ihres mehrwöchigen 
Aufenthalts begleiten die KOTR-Teams die Menschen 
vor Ort beim Aufbau einer Gemeinschaft, die auch 
nach der Abreise des großen blauen Containers weit-
er bestehen soll. Auf diese Weise trägt das Projekt zu 
einem besseren sozialen Zusammenhalt in unserer 
vielfältigen Gesellschaft bei. 

Seit 2016 war der KOTR-Container in 20 Städten in 
5 verschiedenen Ländern unterwegs. In dieser Zeit 
haben über 8.300 Menschen mit 72 Nationalitäten 
an 412 Veranstaltungen in Deutschland und Europa 
teilgenommen. Bei der ersten Tour im Jahr 2016 durch 
Europa ging es darum, möglichst viele Begegnungen 
zu schaffen, um Vorurteile in der Gastgesellschaft 
abzubauen. Von 2017 bis 2019 besuchte die mobile 
Küche jedes Jahr drei deutsche Kleinstädte, um einen 
Ort der Begegnung für Menschen mit und ohne Fluch-
tgeschichte zu schaffen. Daraus bildeten sich jeweils 
Gruppen von Ehrenamtlichen, die anschließend als 
neue Standorte in das Netzwerk von Über den Tell-

errand übernommen wurden. Diese Orte werden als 
Satelliten bezeichnet.

Unter dem Motto "Ein Kompass zu einem besseren 
Wir" reiste KOTR 2022 in vier Kleinstädte in Nord-, Ost-
, Süd- und Westdeutschland – Hof (Bayern), Grefrath 
(Nordrhein-Westfalen), Schwedt (Brandenburg) und 
Rendsburg (Schleswig-Holstein). Im Gegensatz zu den 
Vorjahren wurden hauptsächlich Orte besucht, an 
denen es bereits einen Satelliten gab. Ein vierköpfig-
es Team koordinierte das Projekt und begleitete die 
lokalen Gruppen fünf Wochen lang bei ihrem Prozess 
des Community-(Wieder)Aufbaus.

Zusammen mit den lokalen Satelliten-Gruppen ent-
warfen sie an jedem Ort ein wöchentliches Programm: 
Dienstags und donnerstags fanden Kochabende statt, 
bei denen sich bis zu 35 Personen vorab anmelden 
konnten. Entweder man war als Teilnehmer:in dabei, 
brachte sich beim Kochen und in anderen Bereichen 
ein. So lernte man andere Menschen und Gerichte 
kennen und nutzte den Raum des Containers dabei 
als niedrigschwellige Gelegenheit der Begegnung 

Kitchen on the Run 2022

Über den Tellerrand e.V. bringt Menschen 
mit unterschiedlichen Hintergründen und 
Geschichten über vielseitige Begegnungsfor-
mate zusammen. Gegründet 2014 mit Haupt-
sitz in Berlin-Schöneberg ist der Verein mit-
tlerweile deutschlandweit aktiv und fördert 
in über 35 Städten und Orten eine offene und 
vielfältige Gesellschaft.
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mit anderen. Oder man meldete sich als Köch:in an 
und leitete ein eigenes Gericht an einer Kochstation 
an. Dabei war die Idee, anderen das mitgebrachte 
Rezept und seine Geschichte vorzustellen und da-
durch eine aktive und leitende Rolle einzuneh-
men. An jedem Kochabend gab es drei bis vier 
solcher Kochstationen. Es meldeten sich auch 
Gruppen als Köch:innen an, die gemeinsam 
eine Kochstation leiteten.

Neben den Kochabenden fanden an den 
Wochenenden offene Über den Tellerrand 
Events statt, entweder am Container oder an 
einem anderen Ort der Stadt. Das konnte vieles 
sein: ein Picknick im Park, ein Stadtspaziergang 
begleitet von Kennenlern-Fragen, ein Tanzabend 
oder Spielenachmittag. Diese Events wurden von 
der lokalen Über den Tellerrand-Gruppe selbstän-
dig mit Unterstützung des KOTR-Teams organisiert 
und umgesetzt. Dabei sollten sie verschiedene Event-
formate ausprobieren. Wie beim Kochen, hatten diese 
Veranstaltungen zum Ziel, eine Gelegenheit der Be-
gegnung zwischen Menschen zu bieten, die sich vor-
her nicht kannten.

Immer mittwochs bot das KOTR-Team ein zweistündi-
ges Ehrenamts-Treffen für die lokale Community und 
neue Interessierte an. Hierbei wurden die Kochabende 
reflektiert und besprochen und die anstehenden 
Wochenend-Events geplant. Dabei wurden Rollen 
vergeben, Fragen und Verantwortlichkeiten geklärt. 
Bei den Ehrenamts-Treffen gab das KOTR-Team 
zudem regelmäßig Denkanstöße zu verschiedenen 
Themen, darunter die Gestaltung eines Kochabends, 
Team-Rollen und -Aufgaben, Selbst-Organisation, 

Akquise von neuen Ehrenamtlichen und Diversität im 
Orga-Team.

Die gesamte Tournee war eine fünfmonatige Reise vol-
ler reicher Erfahrungen und vielfältiger Begegnungen.

Mit diesem vierteiligen Programm unter dem Motto 
Recovery wurde die lokalen Communities gestärkt, 
um ihre Aktivitäten nach einer langen Corona-Pause 
wieder aufzunehmen. Der Schwerpunkt lag dement-
sprechend auf dem Community-(Wieder)Aufbau. 
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Alle Ehrenamts-Gruppen, die während der Touren 
entstanden sind und gestärkt wurden, werden auch 
nach dem Ende des Projekts in Form von Schulungen, 
Mentoring-Programmen und Beratungen weiter un-
terstützt. 

Im Rahmen des KOTR-Projekts 2022 – unter anderem 
finanziert von der Stiftung Mercator – wurde auch eine 
bezahlte Stelle für eine Begleitforschung eingerichtet. 
Durch die öffentliche Stellenausschreibung im Feb-
ruar 2022 wurde ich auf das Projekt aufmerksam und 
schließlich für die Durchführung der Forschung aus-
gewählt.

Kitchen on the Run Crew 2022
Esther liebt die Dynamik von Gruppen, die sich 
in jedem Winkel unserer Gesellschaft entdeck-
en lässt. Sie ist überzeugt davon, dass Vielfalt ein 
Geschenk ist und wir Großes schaffen können, 
wenn alle Menschen gesellschaftliches Zusam-
menleben mitgestalten.

Firas glaubt fest daran, dass Menschen mitein-
ander in Kontakt sein müssen, um menschlich zu 
bleiben. Schon 2018 hatte er die Gelegenheit, mit 
dem Kitchen-Container auf Tour zu sein. Dabei 
wurde er Zeuge von der Magie, die entsteht, wenn 
unterschiedlichste Menschen sich begegnen und 
ihre Perspektiven austauschen.

Cäthe versprüht seit einiger Zeit ihren an-
steckenden Enthusiasmus bei Über den 
Tellerrand Berlin. Ob beim klassischen Be-
gegnungs-Kochen oder kreativen Work-
shop-Formaten, Cäthe ist Gastgeberin aus 
Leidenschaft und sorgt mit ihrer positiven 
Ausstrahlung dafür, dass sich alle wohlfühlen.

Alex ist immer dabei, neue Ideen zu erforschen 
und kreative Begegnungs-Formate umzusetzen, 
erst in Frankfurt und Karlsruhe, und jetzt auch im 
Container. Er trägt das Herz auf der Zunge und ist 
mit seiner Aufgeschlossenheit ein sehr angene-
hmer Gesprächspartner. Er findet win-win Situa-
tionen für alle Beteiligten.
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Das Ziel meiner Rolle als Forscherin in Zusammenar-
beit mit dem KOTR-Team war es, Über den Tellerrand 
eine qualitative Auswertung des diesjährigen Projekts 
zu liefern. Ich wurde beauftragt, meine Forschung 
mit dem Vorhaben zu entwickeln, den Satelliten ein 
kritisches Handbuch zu Herausforderungen, Poten-
zialen und möglichen Strategien zu bieten, die sie 
für ihren Prozess des Community-(Wieder)Aufbaus 
nutzen können. Auf der Grundlage dieser doppelten 
Absicht habe ich die Forschung ausgehend von drei 
Ausgangsfragen konzipiert:

WIRKUNG
Welche Chancen und 
Herausforderungen birgt ein 
öffentlicher Begegnungsort wie 
der Küchencontainer?

NETZWERKE
Welche Rolle spielen 
(lokale) Kooperationen mit 
unterschiedlichen Akteuren 
dabei?

NACHHALTIGKEIT
Was braucht es, um langfristig 
Engagement für Vielfalt und 
gesellschaftlichen Zusammenhalt 
aufrechtzuerhalten?

Diese drei Untersuchungsbereiche überschnitten sich 
im Projektalltag schnell; dennoch boten sie ein ge-
meinsames Vokabular für die Diskussion mit Esther, 
meiner Bezugsperson im Team. In unseren wöchen-
tlichen Online-Sitzungen planten wir die Logistik 
und tauschten Ideen und Überlegungen aus. So en-
twickelten wir ein gemeinsames Verständnis für die 
aufkommenden Themen und Fragen. Es ermöglichte 
mir außerdem einen direkten Einblick in die Erfahrun-
gen des Projekts aus der Sicht des Teams.

Während der viermonatigen Forschungsphase be-
suchte ich die vier KOTR-Standorte jeweils für einen 
Zeitraum von fünf bis sieben Tagen. Dort führte ich 
teilnehmende Beobachtung bei öffentlichen Veran-
staltungen, Ehrenamtlichen-Treffen und Teamsitzu-
ngen durch sowie informelle Gespräche mit den 
Teilnehmenden. Insgesamt tauschte ich mich so mit 
insgesamt 18 alten und neuen Mitgliedern der Satellit-
en durch unstrukturierte Einzelgespräche aus. In drei 
der vier Städte konzipierte und leitete ich gemeinsam 
mit Esther einen Workshop, um das Projekt durch 
die konzeptionelle Linse des "Raums" zu betrachten. 
Dabei arbeiteten wir mit emotionaler Kartierung und 
Gruppen-Spaziergängen.

DIE BEGLEITFORSCHUNG
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Als Sozialanthropologin bin ich mit mei-
nem ethnographischen Werkzeug an die 
Forschung herangegangen. Die Sozial- und 
Geisteswissenschaften bieten eine Reihe von 
typischen Methoden. Diese können je nach 
Kontext und Forschungs-Teilnehmende unter-
schiedlich angewendet und gemischt werden. 

Neben mehr oder weniger strukturierten Einzel- 
oder Gruppeninterviews ist die teilnehmende 
Beobachtung die zentrale Methode1.  Dabei nim-
mt die forschende Person auf doppelte Art und 
Weise an den Aktivitäten einer Gemeinschaft teil: 
Sie ist gleichzeitig eine vollwertige Teilnehmerin 
dieser Gruppenaktivitäten und ihre aufmerksame 
Beobachterin. Dabei passt sie sich der Situation 
an und beeinflusst sie zugleich, allein durch ihre An-
wesenheit.

Indem sie während und/oder nach der Teilnahme 
ausführliche Notizen über die Erfahrungen macht, ist 
sie in ständiger Reflexion darüber, wie die Gruppen-
dynamiken ablaufen und was die Menschen darüber 

Ethnographie als methode

1	 Andere Methoden sind Sprachanalysen, Foto- und 
Tonaufnahmen sowie die Produktion von Bild- und 
Tonmaterial zusammen mit den Teilnehmenden. Eth-
nograph:innen erforschen auch kreative Methoden, um 
sich mit ihrem Fachgebiet auseinanderzusetzen, wie z. 
B. Illustration und Comics, fiktionales Schreiben und Fil-
memachen, Performance, Spiele oder digitale Praktiken.
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sagen. Diese Reflexion findet immer im Dialog mit der 
vorhandenen theoretischen Literatur statt. 

Die Teilnahme am Alltagsleben einer Gemeinschaft er-
möglicht es, das System von Techniken, Bedeutun-
gen und Werten aus erster Hand zu erleben. Dieses 
System nutzen Mitglieder einer Community dazu, 
ihr soziales Leben zu strukturieren und organisier-
en.

Die Ethnographie ist eine besonders fruchtbare 
Methode, wenn es um die Erforschung von Commu-
nity-(Wieder)Aufbau im Zusammenhang von Unter-
schieden und Gemeinsamkeiten geht. Wie erklären 
sich Menschen herrschende Unterschiede und was 
bedeutet das für ihr Alltagsleben und ihre Interak-
tionen mit anderen? Wie werden sie in der Gemein-
schaft sichtbar oder unsichtbar gemacht? Das sind 
Fragen, die eine Anthropologin stellen würde, um zu 
verstehen, auf welcher Grundlage die Menschen 
zusammenkommen. Dies zu erkennen, eröffnet 
der Community die Möglichkeit, strategisch 
darüber nachzudenken, wie die Art und Weise 
der Veranstaltungen und der Zusammenar-
beit im Ehrenamtsteam angepasst werden 
müssen, inwiefern und zu welchem 
Zweck.

Das trifft für das KOTR-Projekt und 
Über den Tellerrand mit seinen Com-
munities - den Satelliten - zu.  Mit 
ihrem spezifischen Alltag zwischen 
ehrenamtlicher Tätigkeit, Verwaltung-
spolitik und der Organisation von Begeg-

nungs-Veranstaltungen. Während meiner Forschung 
habe ich mich gefragt: Wie werden die Communities 
organisiert und aufrechterhalten? Welchen spezi-
fischen Stil entwickeln sie während ihres Prozesses 
des Community-(Wieder)Aufbaus? 

Welche Herausforderungen sowie Chancen tun 
sich dabei auf? In den fünf Monaten konnte ich Mo-
mente der Entscheidungsfindung, Diskussionen über 
Veränderungen und gemeinsame Lösungsansätze 
begleiten. Momente der Reibung und Mehrdeutig-
keit - wo Kategorien und Praktiken "versagten" oder 
"unsicher" und "instabil" wurden – waren dafür be-
sonders nützlich.
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Das KOTR-Team hat mich von Anfang an sehr fre-
undlich aufgenommen und mir geholfen, mich in 
dem Projekt zurechtzufinden. Die Forschung begann 
während meines ersten Besuchs in Hof. Durch zahlre-
iche Begegnungen, Gespräche und Beobachtungen 
konnte ich mir einen Überblick über die Themen und 
das Umfeld machen. Es ist wichtig zu wissen, dass ich 
nur einen Bruchteil der Ereignisse miterlebt habe. Da 
ich nur einige Tage an jedem Standort verbracht habe, 
konnte ich weder an den Eröffnungs- noch an den 
Abschlussveranstaltungen dabei sein. Ich habe auch 
nur einen Teil der Ehrenamts-Treffen und Events mit-
bekommen. Daher müssen meine Forschungsergeb-
nisse als Ausschnitte und abgeleitet von meiner sub-
jektiven Wahrnehmung verstanden werden. Sie haben 
keinen Anspruch auf Vollständigkeit.

Schon in der ersten Forschungswoche in Hof wurde 
mir noch einmal klar, dass es bei der Ethnographie 
nie darum geht, eine losgelöste Realität von einem 
außenstehenden Punkt aus zu beobachten. Durch 
meine Anwesenheit und die Teilnahme an den Ver-
anstaltungen, wenn auch nur für eine begrenzte Zeit, 
habe ich die Begegnungen mitgestaltet, verändert 
und ihnen eine zusätzliche Person hinzugefügt.

Eine weiße Frau, ursprünglich aus Italien, ohne 
deutsche Staatsbürgerschaft, in Berlin lebend, mit-
telmäßig Deutsch und fließend Englisch sprechend, 
37 Jahre alt, unverheiratet und kinderlos: Diese und 

andere Aspekte meiner Person beeinflussten, wie 
Menschen auf meine Fragen antworteten, wem ich 
überhaupt begegnen konnte und wem nicht sow-
ie generell die Art der Interaktion mit verschiedenen 
Menschen. 

Wie ist die Forschung 
abgelaufen?
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CHIARA GARBELLOTTO
Während meines Studiums der Anthropologie und Muse-
umswissenschaft habe ich in den letzten zehn Jahren zu 
Fragen der Beteiligung, des gemeinschaftlichen Schaffens 
und Lernens geforscht. Ich habe selbst Workshops und Ver-
anstaltungen mit der Verbindung zwischen Wissenschaft 
und Kunst unterstützt und gestaltet. Mit einem femi-
nistischen und dekolonialen Ansatz zu Diversität und 
Transkulturalität bewege ich mich in den Bereichen 
Sozialanthropologie, Wissenschafts- und Technol-
ogiestudien (STS) und Umweltwissenschaften. 
Ich interessiere mich besonders für kreative 
Methoden, wie die Emotionale Kartierung und 
der Flash-Ethnographie, die ich in den Work-
shops für Kitchen on the Run ausprobiert 
habe.

Wo hast du dich als Kind am liebsten auf-
gehalten?
In einer Hängematte am Meer, um ein Buch 
zu lesen.

Was macht dich sehr neugierig?
Geschichten und fantastische Welten aus ver-
schiedenen Kulturen, Gegenstände aus der Vergangen-
heit, Städte, Tiere, die ihr Ding machen, alle Arten von Tanz.

Was kannst du nicht so gut?
Routine, Sport, Ernsthaftigkeit, wirtschaftliches Denken!

Wenn du dieses Essen riechst, erinnerst du dich an deine 
Kindheit:
Frittierte Zucchini und Schokoladenpudding.
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Das Hauptziel des Handbuchs ist es, eine Zusam-
menstellung von Beiträgen und Fragen an die Satel-
liten von euch zurückzugeben, die ich während der 
Forschung treffen durfte und die in erster Linie zu dieser 
Forschung beigetragen und sie ermöglicht haben: Die 
Präsentation der Notizen und Beobachtungen soll als 
Ausgangspunkt für eine kritische Auseinandersetzung 
mit dem Community-Aufbau und der Community-Ar-
beit für alle Satelliten dienen, die von den Erfahrungen 
der vier Gruppen direkt profitieren können, unabhän-
gig davon, ob sie die gleichen Herausforderungen und 
Chancen haben oder auch andere. Insgesamt ist das 
Handbuch als praktisches Hilfsmittel für alle Com-
munities gedacht, die aktiv daran interessiert sind, 
ihre gemeinsamen Aktivitäten zu entschleunigen, 
um Zeit und Offenheit für die Auseinandersetzung 
mit Herausforderungen und Chancen zu schaffen.

Im nächsten Kapitel mit dem Titel Satelliten Koordi-
naten stelle ich den Kontext der Forschung vor: Durch 
Auszüge aus meinen Notizen bilde ich ab, wie ich die 
Atmosphäre am Container in jeder Stadt erlebt habe. 
Den Einblick in diese Erfahrung ergänze ich mit Hinter-
grundinformationen zu den einzelnen Städten und 
Satelliten-Gruppen.
Eine Reihe von Kästen in der gesamten Broschüre bie-
tet Hintergrundinformationen zu verschiedenen The-
men. In vier von ihnen findet ihr weitere Einzelheiten 
über die Projekt-Satelliten, ihre Entwicklung und ihre 
Gemeinschaftsräume.

Die von mir gesammelten Notizen und Beobachtun-
gen werden im folgenden Kapitel mit der Überschrift 

Herausforderungen und Möglichkeiten für die Com-
munities geordnet vorgestellt. In den folgenden vier 
Abschnitten werden die wichtigsten Themen, die sich 
in den vier Satelliten herauskristallisiert haben, disku-
tiert: 

→ WEGE UND BEGEGNUNGEN

→ CONTAINER | KÜCHEN

→ HÄNDE UND MESSER

→ CHECK-IN, CHECKOUT

Ihr könnt jeden dieser Abschnitte als separaten Disk-
ussionsbeitrag lesen oder den Zusammenhang zwis-
chen ihnen herstellen, je nachdem, was für eure ei-
gene Community sinnvoller ist. 

In jedem Kapitel findet ihr meine Überlegungen in 
Verbindung mit ausgewähltem ethnographischen 
Material (blau im Text). Besonders  relevante Sätze 
sind orange markiert. Auf der letzten Seite findet ihr 
schließlich die Arbeitswerkzeuge. Das sind Fragen und 
Methoden, die euch dabei helfen sollen, euch in  eurer 
Gruppe mit den Überlegungen auseinanderzusetzen. 
Sie sind eine Einladung, die in den Kapiteln dargestell-
ten Herausforderungen auf den realen Kontext eurer 
eigenen Gruppe zu beziehen und anzugehen.

Im letzten Kapitel mit dem Titel Check-Out diskutiere 
ich das Motto der KOTR-Tour 2022 – "Ein Kompass für 
ein besseres Wir" – mit Blick auf die Forschungsergeb-
nisse. Das zentrale Thema "sozialer Zusammenhalt" 

Aufbau des HAndbuchs
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steht im Mittelpunkt dieser Schlussfolgerungen, in de-
nen ihr meine Anregungen und Einladungen für euren 
Prozess des Community-(Wieder)Aufbau findet.

Im Text werden Sie auch auf Begriffe stoßen, die in 
Violett markiert sind. Diejenigen unter euch, die sich 
eingehender mit der sozialwissenschaftlichen Pers-
pektive befassen möchten, finden ihre Einführung im 
Glossar am Ende des Heftes sowie eine Reihe von Links 
und Texten unter dem Titel Quellen.





Satelliten
Koordinaten
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	    Facebbok: 
Über den Tellerrand Hof

            Instagram: 
ueber_den_tellerrand_hof & 
ueber_den_tellerrand_hof3

	    E-Mail: 
Hof@ueberdentellerrand.org

Bundesland:  Bayern 
Standplatz Container:  Lorenzpark, 

Lorenzstraße 47, 95028 Hof
Containerzeit:  9 Mai-12 Juni 2022                 

Anzahl Einwohner:innen:  45.1252 
Anteil Menschen ohne deutsche 

Staatsbürgerschaft: 8.6153

Hof Die Stadt Hof wurde vom Küchencontainer und dem 
Kitchen on the Run Team  zum ersten Mal im Jahr 
2019 besucht. Nach dieser mehrwöchigen Erfahrung 
wurde noch im selben Jahr der Satellit gegründet. 
Bärbel und Franziska, zwei Integrationslotsinnen der 
örtlichen Diakonie, unterstützten den Satelliten in der 
Anfangszeit und zogen sich nach einiger Zeit zurück, 
um sich nicht zu sehr in die Selbstentwicklung und 
Leitung der Gruppe einzumischen. Während der Coro-
na-Pandemie, organisierte die lokale Über den Teller-
rand Gruppe  weiterhin Treffen und Kochveranstaltun-
gen im Internet und versuchte, den kollektiven Geist 
am Leben zu erhalten. Die Verschärfung der Restrik-
tionen und Vorschriften wirkte sich jedoch kritisch auf 
den Satelliten aus, und interne Meinungsverschied-
enheiten führten dazu, dass einige der Mitglieder die 
Gruppe verließen. Infolgedessen näherte sich Bärbel 
der Gruppe wieder an, um sie in dieser schwierigen 
Zeit zu unterstützen. 

2	 Statistisches Bundesamt 2021: Fortschreibung des 
Bevölkerungsstandes. Code 12411-0015.

3	 Statistisches Bundesamt 2021: Bevölkerung und 
Erwerbstätigkeit. Schutzsuchende Ergebnisse des 
Ausländerzentralregisters
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Gründungsjahr: 
2019

Anzahl der Mitglieder im Orga-Team: 
momentan 20

Wann und wie oft trefft ihr euch? 
1-2 Orgatreffs pro Monat und ein Kochabend 
pro Monat

Wo kocht ihr und wie oft? 
Im “Lichthaus”, 1x im Monat

Eure Superkraft als Orga-Team? 
Teamgeist, Solidarität und Leidenschaft

Was müsst ihr noch ein bisschen üben?
Das Team ist relativ neu und manchmal hakt's noch 
etwas, aber das wird sich mit der Zeit geben.

Eure Vision für die Zukunft?
Weiterhin ein Ort des gesellschaftlichen 
Zusammenhalts und der Offenheit für alle Menschen 
und Nationen zu sein und dadurch andere inspirieren!

"Ich komme am Container an, wo die Vorbereitungen 
für den Kochabend bereits begonnen haben. An ei-
nem Tisch treffe ich sofort neue Leute: eine Frau, die 
Arabisch spricht, trinkt mit ihrem Partner auf einer 
Bank Tee; auf dem Tisch liegt viel Gemüse, mit dem 
sie später ihr Rezept kochen wird. Nach einer Weile 
sind die Tische richtig gedeckt. Einer ist  für das Back-
en eines Desserts vorbereitet, und ich erinnere mich 
mit Freude daran, dass jemand dies am Vortag an-
gekündigt hatte. Drei junge Männer kommen an und 
fangen sofort an, ihre Kochstation vorzubereiten, auf 
der sie zwei Sorten Biryani kochen werden. Schon 
nach wenigen Sekunden ertappe ich mich dabei, wie 
ich etwas tue: Zutaten waschen und schneiden, Tische 
und Stühle umstellen, von einer Station zur anderen 
in der Küche gehen und dabei mehrmals den Weg 
anderer Leute kreuzen, die dasselbe tun. Ich merke, 
wie ich in das Geschehen hineingezogen werde, und 
frage mich, wie ich es jemals schaffen soll, mit all 
diesen Menschen zu sprechen. Ich stelle fest, dass die 
Dimensionen des Containers und des Veranstaltungs-
bereichs so groß sind, dass es unmöglich ist, nicht mit 
anderen zu interagieren: Schnell muss ich um Anwei-
sungen bitten, mit anderen in einer Schlange warten, 
um an die Spüle zu gelangen, oder ich sitze einfach 
mit drei bis vier anderen Personen an einem Tisch und 
warte darauf, dass der Koch des Rezepts uns sagt, wie 
es weitergehen soll. Während des Kochens gesellen 
sich Kena und Shriroop an den Tisch und wir kommen 
ins Gespräch. Sie sind beide Studenten an der Hochs-
hule in Hof, in verschiedenen Bereichen. Das Kochen 
geht weiter, wir schnitzen das Gemüse, wie die Frau 
es uns beibringt, Shriroop lacht und sagt, dass sie es 
nicht richtig kann. Nach einer Weile höre ich, wie Firas 

sich bei den Köchen erkundigt, wie lange es noch dau-
ert, bis die Teller fertig sind: eine ganze Menge, mind-
estens noch eine Stunde. Einige Frauen und Mädchen 
fangen an, auf der Holzterrasse zu tanzen; ich werde 
aufgefordert, mich der Gruppe anzuschließen, aber es 
ist mir etwas peinlich und ich halte es nicht lange aus."

Hof, 26.05.2022
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Bundesland:  Nordrhein-Westfalen 
Standplatz Container:  Burg Uda 47929 

Grefrath (im Stadtteil Oedt)
Containerzeit:  13 Juni-17 Juli 2022                 

Anzahl der Einwohner:innen:  15.2634 
Anteil der MEnschen ohne deutsche 

Staatsbürgerschaft: 1.5135

Grefrath

Der Satellit in Grefrath wurde 2019 auf Initiative von 
Monika und Susanne gegründet. Sie lernten Über 
den Tellerrand kennen, als sie bei einer Veranstaltung 
des KOTR-Projekts 2018 in der nahegelegenen Stadt 
Süchteln teilgenommen hatten. Davon inspiriert stell-
ten sie ein Netzwerk von Menschen zusammen, die 
sich bereits im Rahmen anderer lokaler Initiativen zur 
Unterstützung von Menschen mit Fluchterfahrung und 
zum Kochen getroffen hatten. Die Community wurde 
durch das Kommunale Integrationszentrum des Krei-
ses Viersen gefördert. Die Community beteiligte sich 
mit Ständen und Informationsmaterial an lokalen 
Veranstaltungen, zum Beispiel an einem Begegnung-
sevent, bei dem lokale Vereine ihre Arbeit vorstellten, 
organisiert vom Projekt Ankommen und Leben in Gre-
frath und dem Musikfestival Schwingboden.

Sie blieben auch während der Corona-Pandemie ak-
tiv, organisierten Treffen gemäß den Vorschriften, 
nahmen an Online-Veranstaltungen des breiteren 

Über den Tellerrand Netzwerks teil. Durch ihre aktive 
Nutzung der sozialen Medien schafften sie es außer-
dem, miteinander in Verbindung zu bleiben. Im Jahr 
2021 nahm Monika an einem Workshop in Berlin teil 
und wurde Safira – das arabische Wort für Botschafter-
in - für Über den Tellerrand. Safire sind Ehrenamtliche 
aus dem gesamten Netzwerk, die Satelliten bei bes-
timmten Herausforderungen um Unterstützung bitten 
können. 

4	 https://www.grefrath.de/de/inhalt/grefrath-im-por-
trait/&nid1=64956

5	  AdminStat Germania 2020 Karten, Analysen und Statis-
tiken zur ansässigen Bevölkerung
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Gründung:
2019

Anzahl der Mitglieder im Orga-Team: 
11

Wann und wie oft trefft ihr euch? 
Etwa 1x im Monat

Wie viele Kochabende hattet ihr bis jetzt?
Etwa 20

Wo kocht ihr und wie oft? 
Immer unterschiedlich, manchmal im 
Jugendclub "Dingens", aber wir sind eine 
"Wandertruppe", in der Regel 1x im Monat

Welches Gericht kam bisher am besten an?
Tajine, Rouladen 

Eure Superkraft als Orga-Team?
Wir sind eine Mischung aus jung/alt/männlich/
weiblich/interkulturell und wir sind in der 
Region sehr gut vernetzt. Wir begegnen uns mit 
viel Wertschätzung.

Was müsst ihr noch ein bisschen üben?
Rituale vor und nach dem Kochen/ Akquise von 
neuen Teilnehmer:innen 

Eure Vision für die Zukunft?
Einen festen Ort der Begegnung finden.

	    Facebbok: 
Über den Tellerrand - Grefrath

            Instagram: 
gefrath_ueber_den_tellerrand

	    E-Mail: 
Grefrath@ueberdentellerrand.org

"Dies ist meine erste Kochveranstaltung in Oedt, aber 
ich habe bereits drei Mitglieder des Orga-Teams bei ei-
nem persönlichen Treffen kennengelernt. Ich schaue 
mich nach Leuten um, die ich nicht kenne, und stelle 
mich einer jungen Frau vor. Sie heißt Wehazit und ich 
freue mich, dass ich mich im Laufe des Abends mehr 
als einmal mit ihr unterhalten kann. Sie ist sehr lock-
er und unterhält sich im Laufe des Abends mit vielen 
Leuten, darunter auch Leo, ein älterer Mann, der seit 
vielen Jahren als Ehrenamtlicher im Nachbar-Sat-
elliten Süchteln aktiv ist. Während das Kochen weit-
ergeht, sehe ich Aram, die Teil des Orga-Team ist und 
im naheliegenden Geflüchtetenheim lebt, und mit 
einer Freundin gekommen ist. Zusammen stellen sie 
einige Liegestühle in einer Ecke auf, wo sie mindes-
tens eine Stunde lang Frauen mit Henna auf Hände 
und Arme malen werden. Ihre Freundin ist mit ihrem 
Sohn gekommen, den sie ständig im Auge behält, 
während sie ihrer Hennakunst nachgeht. Mindestens 
drei Kinder, Cäthe, Hannah, ebenfalls Mitglied des Or-
ga-Teams, ihre Mutter Sylvia und ich bekamen eine 
Henna-geschmückte Hand, saßen um sie herum und 
plauderten miteinander. Irgendwann kommt Wehazit 
dazu und auch eine andere Frau, Souad, die anmerkt, 
dass auch sie oft Henna nutzt, aber nach marokkanis-
cher Art. Nach einer Weile sagt Aram an ihre Freundin 
gerichtet: "Sie sollte jetzt eine Pause machen!".

 Oedt,
 05.07.2022
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Bundesland:  Brandenburg 
Standplatz Container:  Vierradener Str. 

22, 16303 Schwedt/Oder
Containerzeit:  18 Juli-21 August 2022                 

Anzahl der Einwohner:innen:  30.7507 
Anteil Menschen ohne deutsche 

Staatsbürgerschaft: 1.2598

Schwedt

Der Satellit in Schwedt wurde in der dritten Woche der 
Containerstandzeit  2022 gegründet, als erster Satellit in 
Brandenburg. Erik, Mitinitiator zusammen mit Burglind, 
war bereits in Kontakt mit Über den Tellerrand in Ber-
lin, seit er 2021 an dem Projekt „Begegnungswerkstatt 
Deutschland“   in Berlin teilgenommen hatte. Durch die 
Verbindungen der beiden Gründer:innen – die durch ihre 
Berufe in Kontakt mit in Schwedt ankommenden und 
bereits lebenden Menschen mit Fluchterfahrung sind 
- und dank des KOTR-Teams konnten sie viele Teilneh-
mende für den Container gewinnen: Die Gruppe hat nun 
ihre gemeinsame Reise als Satellit begonnen.

6	 Begegnugswerkstatt Über den Tellerrand
7	 https://www.schwedt.eu/de/72156
8	  AdminStat. Karten, Analysen und Statistiken zur ansässi-

gen Bevölkerung 2020 Gemeinde von Schwedt/Oder
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	    Facebbok: 
Über den Tellerrand Schwedt

            Instagram: 
ueber_den_tellerrand_schwedt

	    E-Mail: 
schwedt@ueberdentellerrand.org

Gründungsjahr:
2022

Anzahl der Mitglieder im Orga-Team: 
Etwa 15

Wann und wie oft trefft ihr euch? 
Jeden zweiten Mittwoch im Monat

Wie viele Kochabende hattet ihr bis jetzt?
2

Wo koch ihr und wie oft?
Im Mehrgenerationenhaust, jeden letzten Mittwoch 
im Monat. Für nächstes Jahr planen wir mehr. 
 
Welches Gericht kam bisher am besten an? 
Alle. Wir lieben Essen. 

Eure Superkraft als Orga-Team?
Motivation und Ideenreichtum.

Was müsst ihr noch ein bisschen üben? 
Aufgabendelegation und Social-Media-Auftritt. 

Eure Vision für die Zukunft? 
Neue Begegnungsformate erfinden, neue Menschen 
erreichen, zur Willkommenskultur in Schwedt 
langfristig beitragen.

"Yaari ist heute Abend aus Berlin zu Besuch gekommen. 
Er arbeitet für Über den Tellerrand in Berlin und ich 
habe ihn schon einmal kurz getroffen. Er ist froh, den 
Container und das Team zum ersten Mal in Aktion zu 
sehen. "Erstaunlich, wie selbständig die Leute den Con-
tainer nutzen, als hätten sie das schon immer gemacht", 
erzählt er mir. Später am Abend, während wir darauf 
warten, dass das Rezept fertig ist, lerne ich Danish ken-
nen. Wir stellen uns gegenseitig vor und ich erfahre, dass 
er Badminton-Halbprofi ist und in der nächsten Woche 
mit seiner Mannschaft in Köpenick bei Berlin ein Turni-
er bestreiten wird. Als Cäthe ankündigt, dass wir mit 
dem Essen noch warten müssen und dass es Spiele und 
Sportgeräte zum gemeinsamen Spielen gibt, geht er los 
und holt seine Schläger aus dem Auto. Später, als ich in 
einer Ecke des langen Tisches zwischen Andy und Mar-
cel sitze, bemerke ich, dass vor mir eine Frau ihrem Fre-
und in Gebärdensprache übersetzt, was andere Teilneh-
mende sagen. Sie spricht auch Italienisch, denn, wie sie 
mir auf meine Frage hin erzählt, mag sie das Land und 
fährt oft hin, um einen Freund zu besuchen, und so taus-
chen wir ein paar Sätze auf Italienisch aus. Nach einer 
Weile kommen zwei weitere Personen  an den Tisch, der 
eine mit einem kleinen Kind auf dem Arm. Sie kommen 
näher an meine Ecke heran, um einen anderen Teilne-
hmenden zu begrüßen. Während wir essen, wechsle ich 
ein paar Worte mit einem der beiden, der immer noch 
sein Kind auf dem Schoß hält: Als ich ihm sage, dass ich 
aus Italien komme, erzählt er mir, dass er sich sehr für 
die Geschichte von Architektur interessiert und dass er 
sehr gerne nach Italien reisen würde. Er fragt mich, ob ich 
beim nächsten Kochabend dabei sein werde, weil sie ge-
meinsam ein Rezept zubereiten werden, er müsse noch 
mit seinem Freund sprechen. 

Schwedt,11.08.2022
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Bundesland:  Schleswig-Holstein 
Standplatz Container:  Schloßplatz 10,  

24768 Rendsburg
Containerzeit:  22 August-25 September 2022                 

Anzahl Einwohner:innen:  28.7909 
Anteil Menschen ohne deutsche 

Staatsbürgerschaft: 1.65010

Rendsburg Der Satellit in Rendsburg wurde 2019 gegründet, 
nachdem der Container zum ersten Mal  bereits für 
sieben Wochen in der Stadt stand, genau wie in Hof. 
Damals hatte sich eine engagierte Gruppe gefunden, 
die weiterkochen sollte. Melanie, die beim Fachdi-
enst Migration der Stadt Rendsburg arbeitet, sollte die 
Community als Ehrenamtskoordinatorin dabei unter-
stützen. Nur wenige Wochen nachdem der Container 
die Stadt verlassen hatte, wurde die Gruppe durch die 
Corona Pandemie und die Maßnahmen zur Infektions-
bekämpfung in ihren Aktivitäten gebremst. Daraufhin 
verloren sich die Mitglieder teilweise aus den Augen 
und es gab nur noch vereinzelt Veranstaltungen, an-
gestoßen durch Melanies Initiative. 

Als der Container 2022 ein weiteres Mal nach Rends-
burg kam, gelang es, alte Mitglieder erneut für die 
Idee zu begeistern und neue Mitglieder zu gewinnen. 
Dadurch konnte sich der Satellit erholen und seine 
Aktivitäten wieder aufnehmen. Die Community hat 
außerdem während der Containerstandzeit eine neue 
Küche in der örtlichen Volkshochschule gefunden, wo 
Begegnungen noch besser funktionieren als zuvor.

9	 https://www.rendsburg.de/stadtverwaltung/stadtpor-
trait/statistiken-zahlenspiegel

10	  AdminStat. Karten, Analysen und Statistiken zur ansässi-
gen Bevölkerung 2020 Gemeinde von Rendsburg
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	    Facebbok: 
Über den Tellerrand Rendsburg

            Instagram: 
rd_ueber_den_tellerrand

	    E-Mail: 
rendsburg@ueberdentellerrand.org

Gründungsjahr: 
2019

Anzahl der Mitglieder im Orga-Team: 
5 - 44

Wann und wie oft trefft ihr euch als Orga-Team? 
Einmal im Monat

Wie viele Kochabende hattet ihr bis jetzt?
12 - 15 ca.

Wo kocht ihr und wie oft?
In der Volkshochschule, einmal im Monat.

Welches Gericht kam bisher am besten an? 
Falafel und Shawarma.

Eure Superkraft als Orga-Team?
Wir machen alles zusammen, wir sind ein Team.

Was müsst ihr noch ein bisschen üben? 
Mehr Mitmachende finden, Finanzierung regeln.

Eure Vision für die Zukunft? 
Make the world a better plate!

"Das zweite Kochevent ist ein verregnetes. Ich habe 
die Containerevents noch nie bei Regen erlebt und bin 
neugierig, ob sich dadurch die Atmosphäre ändert. Ein 
Gefühl der Vertrautheit - dies ist die vierte Stadt, die ich 
besuche - mischt sich mit der Wahrnehmung des Sat-
elliten, den ich schon bei der vorherigen Veranstaltung 
als sehr lebendig und erfindungsreich wahrgenommen 
habe. Auf der Containerplattform stehen die Menschen 
dicht beieinander, geschützt durch die Seitentüren, 
und sind an den Kochstationen beschäftigt. An diesem 
Abend werden auch Falafel gekocht und jede:r versucht 
abwechselnd, eine zuzubereiten, angeleitet von Said und 
auch Emily, einem jüngeren Mädchen, das den ganzen 
Abend über sehr aktiv ist. Nach dem Essen kocht Khadija 
Chai für alle; das ist schon fast eine Tradition, denn es ist 
nicht das erste Mal, dass sie das tut. Bei diesem Wetter 
wird dies besonders geschätzt. Es bildet sich eine lange 
Schlange, die Gläser werden von Hand zu Hand gereicht 
und so trinken alle genüsslich Chai und wärmen sich an 
den Gläsern. Rana hat auch etwas von zu Hause mitge-
bracht: ein Parfüm für die Haare, um den Geruch des 
Essens zu überdecken. Sie verbrennt es in einem Räuch-
ergefäß und leitet den Rauch in die Haare derjenigen, die 
das schon gewohnt sind, und 
derjenigen, die neugierig 
sind, es zum ersten Mal 
zu probieren."”

Rendsburg, 
08.09.2022 





Herausforderungen 
und Möglichkeiten 
für die Communities
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Menschen bewegen sich auf vielen Arten von Wegen. 
Mit “Wegen” sind hier sowohl Bewegungen zwischen 
Ländern und Städten als auch zwischen Communities 
gemeint. Selbst wenn die Mitglieder von Satelliten in 
derselben Stadt leben, kann die Erfahrung, sich in der 
Gesellschaft zu bewegen, sehr unterschiedlich sein. 

Persönliche Wege
Mein Aufenthalt in Grefrath war besonders reich an 
Geschichten über viele Orte im “Woanders”: Wege und 
Orte, die in Collagen aus Erinnerungen, Geschichten, 
Wünschen, Bildern und Vorstellungen miteinander 
verbunden sind.

Am nächsten Tag traf ich Aram zu einem persönli-
chen Gespräch. Sie lebt seit sieben Jahren mit ihrer 
vierköpfigen Familie in Oedt. Unter dem alten Turm 
der Burg Uda, umgeben von Bäumen, erzählte sie 
mir in der Stille des Nachmittags von den Orten ihres 
Lebens im Iran, wo sie geboren wurde, wo sie studi-
erte und lebte, bevor und nachdem sie heiratete. Sie 
erzählte mir auch von ihrem Weg nach Deutschland 
und den stressigen Wohnungswechseln, die sie in 
den folgenden Jahren in Oedt erlebte. 

In Oedt lernte ich auch Hannah kennen, eines der 
neuen Mitglieder der Community. Wir trafen uns 
in einem Café, wo sie unter anderem von ihren Er-
fahrungen in internationalen Kontexten in Berlin 
und in Indien berichtete, wo sie ihren zukünftigen 
Mann kennenlernte. Dies war ein Schlüsselerlebnis 
für sie. Die langjährige Beziehung zu diesem Land 

ist ein wichtiger Bestandteil ihres täglichen Lebens. 
Als wir uns über die verschiedenen Wege im Arbe-
itsleben austauschten, erzählte mir Hannah von 
einer "aufschlussreichen" Erfahrung: Sie sagte, an 
dem Tag, an dem sie zum ersten Mal an einem Ehre-
namts-Treffen von Über den Tellerrand Grefrath 
teilgenommen hatte, war sie gerade aus einem Kon-
text mit sehr schwieriger Atmosphäre gekommen. 
Die Kommunikation beim Ehrenamts-Treffen erlebte 
sie dagegen als das genaue Gegenteil, als angenehm 
und wohlwollend.

Die Art und Weise, wie sich die Wege verschiedener 
Menschen treffen, ist das, worauf es ankommt, und 
nicht eine Ansammlung einzelner persönlicher Leb-
enserfahrungen. Der gemeinsame Weg einer Com-
munity ist kein paralleler, von den einzelnen We-
gen ihrer Mitglieder getrennter Weg. Er setzt sich 
vielmehr aus den verschiedenen Verflechtungen der 
spezifischen, persönlichen Wege zusammen. Diese 
persönlichen Wege sind dabei von den zahlreichen 
Begegnungen mit anderen geprägt. Der gemeinsame 
Weg ist in jeder Community ein anderer und da die Be-
gegnungen unter realen, historischen und materiellen 
Bedingungen stattfinden, verändert er sich im Laufe 
der Zeit innerhalb derselben Community.

Alltag im container
Während ich mir diese und andere Geschichten an-
hörte, erfuhr ich, wie die Ehrenamtlichen den Contain-
er und den Satelliten wahrnehmen, auch durch den 
Vergleich mit anderen Communities, denen sie ange-
hören. Es war wichtig zu erkennen, dass der breitere 

Wege und Begegnungen
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historische und politische Kontext von grundlegender 
Bedeutung dafür ist, wie und inwieweit sich Menschen 
engagieren (können). 

→	 Warum suchen Menschen eine 
Community? Wonach sehnen sie 
sich?

→	 Wie glauben sie, sich dort verhalten 
zu können? 

→	 Wer können sie sein - im Vergleich 
zu den anderen Gruppen und 
Situationen?

Alle Menschen, mit denen ich zusammentraf, nah-
men an dem Projekt nicht als abstrakte Mitglieder 
einer Standardgruppe teil. Sie (re)agierten innerhalb 
der Ehrenamts-Gruppe eher stets aus spezifischen, 
persönlichen Positionen heraus, abhängig von ihren 
eigenen Wegen, die sie im Leben genommen haben.

Diese Positionen definierten, wie ihre Gegenwart aus-
sah und welche Zukunft sie sich vorstellen konnten 
(ihre Zukunftsfähigkeit), sowohl für sich selbst als auch 
für die Community. "Langfristige Planung" bedeutete 
für Studierende berufstätige Frauen und Männer, Fam-
ilien und Alleinstehende, Renter:innen und Personen 
mit Duldungsstatus (u.a.) jeweils etwas anderes. Die 
allgemeine Choreografie am Container, sowohl bei 
Veranstaltungen als auch bei Treffen, änderte sich je 
nach Rhythmus und Stimmung der Menschen und 
die Menschen nahmen in unterschiedlichem Tempo 
daran teil.  (→ Siehe Kapitel HÄNDE UND MESSER)

Unterwegs auf der Straße
Eine der wichtigsten Unterscheidungslinien, die die 
Art und Weise beeinflusste, wie die Menschen an den 
Veranstaltungen im Container teilnahmen und diese 
erlebten, war ihre sonstige Erfahrung mit dem öffen-
tlichen Leben in der Stadt. Für Menschen, die sich 
noch in das lokale Leben einleben, war dies eine be-
sonders belastende Erfahrung, vor allem für diejeni-
gen, die noch nicht über ein stabiles Netzwerk von 
Bekanntschaften und Freundschaften verfügten. 

In Hof forderte das selbe Stadtzentrum Mitglieder der 
ÜdT-Community auf unterschiedliche Weise heraus, 
aus ihrer Komfortzone herauszugehen.
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Für unser persönliches 
Treffen beschlossen 

Ali und ich, einen 
Spaziergang zu 
machen. Ken-
nengelernt ha-
ben wir uns bei 
meinem ersten 
Kochabend. Mit 

energischen Schrit-
ten zeigte er mir die 

Straßen rund um den 
Park, in dem sich der Contain-

er befand, und nahm mich mit auf den Hügel in ei-
nem größeren Park. Er erzählte mir von seinem Job, 
den er aufgegeben hatte, als er beschloss, Syrien 
zu verlassen, und von den ersten Tagen in Hof vor 3 
Jahren. Mit einer sehr pragmatischen Einstellung er-
zählte er mir, wie er die Stadt zu Fuß erkundet hatte 
und die Leute in Geschäften und Restaurants direkt 
fragte, ob er dort arbeiten könne.

Während des ersten Kochabends lerne ich auch Sara 
kennen, eine junge Frau, die neu in der Community 
von Über den Tellerrand Hof ist. Wir haben uns sch-
nell angefreundet und kamen beim nächsten Lager-
feuerabend wieder ins Gespräch. Gegen Ende der 
Veranstaltung erzählte sie mir, dass sie Angst hat, 
mit ihren beiden Kindern nachts allein zu gehen, 
obwohl sie nur fünf Minuten zu Fuß vom Container 
entfernt wohnen. Sie sprach darüber am Telefon mit 
ihrem Partner. Ich bot ihr an, sie zu begleiten, und so 
gingen wir gemeinsam die Straße hinunter zu ihrer 
Wohnung.

In diesen ersten Tagen der Recherche in Hof war ich 
dabei, mich in meiner neuen Rolle zurechtzufinden. 
Durch die Erfahrungen von Ali, Sara und anderen Mit-
gliedern von Über den Tellerrand Hof wurde mir klar, 
dass das Gehen auf der Straße nicht für alle gleich ist, 
dass es keine selbstverständliche und neutrale Hand-
lung ist. Ich hatte die Erkenntnis, dass wir alle auf 
denselben Wegen auf unterschiedliche Art laufen, 
abhängig von unseren Geschichten und Positionen 
der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Diese 
Erkenntnis ist ein erster Schritt für eine Communi-
ty, die sich auf die Förderung der Begegnung zwis-
chen unterschiedlichen Menschen konzentriert. 
Dafür muss es Raum geben, um diese Unterschiede zu 
benennen. Eine offene Kommunikations-Atmosphäre 
und -kultur in den Satelliten zu schaffen, erwies sich 
oft als herausfordernde und relevante Angelegenheit 
für die Bildung einer vielfältigeren und integrativeren 
Community.

Antirassistisches Lernen
Zwei Personen aus verschiedenen Satelliten teilten 
in informellen Gesprächen ausdrücklich mit, dass sie 
Rassismus erlebten, als sie versuchten, mit Fremden 
auf der Straße ins Gespräch zu kommen. Erfahrun-
gen wie diese sind auch ein wichtiger Aspekt bei der 
Verhandlung von Unterschieden innerhalb ein und 
derselben Community. Nicht jedes Mitglied einer 
Community ist von Rassismus und Diskriminierung 
betroffen und alle, die es sind, können Rassismus in 
einer anderen Form erleben. Es erwies sich als sehr 
bereichernd, Vorurteile und Stereotypen innerhalb 
der Community offen anzusprechen. Das gemeinsame 
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Verstehen, wie sich verschiedene Formen von Diskri-
minierung und Rassismus im lokalen Kontext auswirk-
en, können einen Prozess des kollektiven Lernens in 
Gang setzen – über Unterschiede und verschiedene 
Wege hinweg.

Dies zeigte sich in Rendsburg, wo der Satellit einen 
Workshop zum Thema Alltagsrassismus organisi-
erte, der von der Referentin Gloria Boateng moderi-
ert wurde. Neben einzelnen Trainingseinheiten wie 
dieser, die eine wertvolle Ressource für alle Teilneh-
menden darstellte, ist die Einbeziehung eines sol-
chen gemeinsamen Lernprozesses über Anti-Ras-
sismus wesentlich für die Weiterentwicklung und 
den (Wieder)Aufbau einer Community.

°°°

Beim Nachdenken über das Thema der sich 
kreuzenden Wege bin ich zu folgenden Erkenntnissen 
gekommen:

� Die Mitglieder der Community haben sich auf un-
glaublich unterschiedlichen Wegen bewegt und be-
wegen sich weiter, über geografische Räume und 
Communities hinweg. In ein und demselben Satellit-
en kann es Menschen geben, die in der selben Stadt 
geboren sind, und Menschen, die vor Kurzem in eine 
andere Stadt gezogen sind; Menschen, die freiwillig 
migriert sind, und Menschen, die vor unzumutbaren 
Bedingungen geflohen sind; Menschen, die in ihrer 
Vergangenheit Erfahrungen mit dem Leben in Ge-
meinschaft gemacht haben, und Menschen, die sich 
danach sehnen, Teil einer Gemeinschaft zu sein; Men-

schen, die zur Miete wohnen, und Menschen, die nicht 
in dem Bereich arbeiten können, für den sie studiert 
oder eine Ausbildung gemacht haben. Die Unter-
schiede, die diese Positionen schaffen, sind interse-
ktional, das heißt, sie überlappen und kreuzen und 
bedingen sich gegenseitig.

� Die Zukunftsperspektiven und Lebensrhythmen 
der Menschen in ein und derselben Community sind 
sehr unterschiedlich. Sich mehr oder weniger inten-
siv in der Gruppe zu engagieren, ist eine Reaktion auf 
unterschiedliche Ziele, Möglichkeiten und Dringlich-
keiten (d. h. etwas über verschiedene Kochkulturen 
lernen, Nachbarn kennenlernen, Spaß haben, sich 
gemäß kollektiver Pflichten verhalten, die deutsche 
Sprache lernen, nicht allein sein, verstehen, wie das 
soziale Leben an einem neuen Ort funktioniert). 
Genauso spielt die Verfügbarkeit von Ressourcen (d. h. 
Zeit, Geld, tägliche Kinderbetreuung, Transportmittel) 
eine entscheidende Rolle dabei. 

� Menschen leben und gehen sehr unterschiedlich 
auf denselben Wegen. Dabei werden sie von an-
deren entsprechend der sozialen Konventionen, 
persönlicher Voreingenommenheit und Vorurteilen 
gelesen werden. Über Rassismus und Diskrimini-
erung sprechen, geht damit einher, über Weißsein 
zu spechen. Es ist wichtig, das Bewusstsein für diese 
Dynamiken in individuellen Interaktionen zu schärfen 
und anzuerkennen, dass sie das soziale Leben grun-
dlegend strukturieren. Dadurch wird der Prozess des 
Community-(Wieder)Aufbaus enorm gefördert. 



28

Arbeitswerkzeuge
Gibt es eine Person oder ein Ereignis, das deinen Lebensweg geprägt hat? Wann war dein Weg 
steinig? Wann war er sonnig? Reflektiert erst jeweils für euch, wenn ihr mögt mit Hilfe kreativer 
Methoden. Zum Beispiel könnt ihr die Momente aufschreiben, zeichnen oder malen.
Tauscht euch in eurer Community aus. 

Erstellt eine gemeinsame Landschaft mit allen wichtigen persönlichen Orten des Lebens der ein-
zelnen Community-Mitglieder. Bezieht nicht nur die Orte in der Stadt ein, sondern auch andere, 
seien es Räume anderswo oder Orte der Erinnerung. Ihr könnt diese Orte zeichnen, malen oder auch 
eine Collage erstellen.
Tauscht euch in eurer Community aus. 

Wie funktioniert die Beteiligung der Bürger:innen an politischen Entscheidungen in deiner 
Stadt? Welche "Schlüssel" besitzen die Mitglieder euer Community zu den Orten, an denen Entschei-
dungen über das gemeinsame Leben in der Stadt getroffen werden? Welche Konsequenzen hat das für 
eure Community-Aktivitäten?w
Tauscht euer Wissen aus und notiert Schlüsselerkenntnisse.



29



30

CONTAINER | KÜCHEN
KOTR erwacht im und durch den Container zum Leb-
en. Die Eigenschaften dieses einzigartigen mobilen 
Ortes stehen im Mittelpunkt des Projekts.

Mitgestaltung des containers
Der Container kommt bei den Kochabenden voll zum 
Einsatz und beeinflusst in vielerlei Hinsicht die Begeg-
nungen der Menschen, die sich unter seinem Dach tr-
effen: Wie viele Personen mitmachen können, was sie 
von zu Hause mitbringen müssen und wie nah sie sich 
kommen.

Der Container definiert das Projekt auch in Bezug auf 
die Beziehungen zwischen den Mitgliedern der Com-
munity während der fünf Wochen sowie davor und vor 
allem danach: Er aktiviert einige Mitglieder, den Con-
tainer in die Stadt zu bringen, er schafft einen neuen 
Anknüpfungspunkt für alte und neue Beziehungen 
und verstärkt die lokale Dynamik während der  Organ-
isation von Events.

→	 In welcher Weise ist der Container 
als physischer und sozialer Raum 
zugänglich? 

Der Container mit seiner Ausstattung ist nicht nur die 
Basis, auf der die Community zusammenkommt. Er 
ist das, was die Mitglieder der Community tatsächlich 
gemeinsam tun. All die Bewegung, die Planung und 
die Kommunikation, die für die Nutzung des Contain-
ers notwendig sind, bringen die Community in Aktion. 

Das gemeinsame Gestalten des Containers bringt 
die Menschen über große Unterschiede hinweg 
zusammen und führt zu vielfältigen Interaktionen 
mit dem Container und untereinander.

"Es ist ein ständiges Thema", sagte Firas zu mir, weni-
ge Minuten nachdem wir uns zum ersten Mal getrof-
fen hatten, an einem Juni-Nachmittag in Hof: Ersatz 
kaufen, anpassen, putzen, aussortieren, Ordnung 
halten gehören zum Alltag des Teams. Firas und Alex 
erzählen Cäthe von der Aufräumaktion, die sie am 
Vortag bis 2 Uhr nachts durchgeführt haben, um alle 
Teller, Bestecke, Werkzeuge, Gewürze und viele an-
dere Gegenstände in der hölzernen Speisekammer, 
die in der Innenwand des Containers eingebaut ist, 
zu ordnen. Gemeinsam ordneten sie alles neu nach 
den kleinen Bildern auf den Regalen, die den Men-
schen helfen sollen, sich zurechtzufinden und sich 
den Container anzueignen.

→	 Wie bringt die Funktionalität des 
Containers die Menschen dazu, 
zusammenzuarbeiten, insbesondere 
bei dem Container-Aufbau und - 
wenn etwas kaputt geht - bei der 
Reparatur? 

Wartung und Reparatur
Die Art und Weise, wie die organisatorische Arbeit und 
das Logistikmanagement während der fünf Wochen 
zwischen dem KOTR-Team und den Satelliten verteilt 
waren, offenbarte interessante Aspekte für die Her-
ausforderungen des Community-(Wieder)Aufbaus. 
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Die Erörterung solcher Aufgaben nahm einen großen 
Teil des Austauschs zwischen den Teams ein, die 
tatsächlich als "Orga-Teams" bezeichnet wurden (→ 
TISCHE UND BÄNKE). In den Ehrenamts-Treffen wurden 
auch Themen der Gemeinschaftsbildung wie Grup-
penmoderation, Diversität und Rassismus diskutiert, 
je nach Input des Berliner Teams oder der Satelliten 
selbst. Doch auch die Organisation von Veranstaltun-
gen und die Verteilung von Aufgaben standen im Mit-
telpunkt der Gespräche .

Die Wartung und Reparatur des Containers und seiner 
Ausstattung war dagegen eher eine Kernaufgabe des 
Berliner Teams, das auch für den Transport verant-
wortlich war. Das Öffnen und Schließen des Contain-
ers bei Veranstaltungen und Treffen - aber auch privat 
durch das Team - wurde ebenfalls von Cäthe, Esther, 
Alex und Firas durchgeführt, manchmal mit Hilfe der 
oft sehr interessierten Menschen. 

An meinem ersten Tag in Hof begann die Schließung 
des Containers und Esther lud mich ein, zu helfen. 
Zusammen mit dem Öffnen würde es sich in den 
folgenden Monaten als richtiges Ritual erweisen. 
Mir wurde beigebracht, wie man es richtig macht, 
aber ich habe es nie wirklich gelernt, da ich nur 
sporadisch dabei war. An diesem Tag waren alle 
dabei, Türen und Schlösser zu bewegen: Es waren 
schließlich die ersten Wochen für sie - mit der Zeit 
wurde es eher ein automatischer Vorgang. Ein Ka-
bel hatte sich oben verfangen, also kletterte Firas 
auf eine Tür ("Einfach!") - die anderen scherzten, er 
würde den Container beschädigen.

Diese Szene könnte unbedeutend erscheinen. Betra-
chtet man sie jedoch als einen der vielen Momente in 
der umfassenderen Konstruktion einer täglichen Rou-
tine für die vier Teammitglieder in ihrem neuen Leben 
"unterwegs", macht sie sichtbar, wie kleine Details und 
Handlungen des täglichen Lebens auch und vor allem 
die Dinge sind, auf denen das gemeinsame Leben auf-
baut.

Diese Anerkennung regt zu einigen Überlegungen an: 

→	 Wem gehört der gemeinsame Raum 
der Community?

→	 Unter welchen Bedingungen kann 
der Raum nach den Wünschen 
der Gruppe genutzt und gestaltet 
werden?

→	 Fühlt sich jedes Mitglied der 
Community berechtigt, den Raum für 
seine eigenen Wünsche und Zwecke 
zu nutzen?

Sich den container zu eigen machen
Die gemeinsame Öffnung des Containers nach sein-
er Ankunft und der Aufbau seiner Terrasse sowie sein 
Abbau am Ende der fünf Wochen waren immer Ak-
tionen, zu denen alte und neue Mitglieder der lokalen 
Community eingeladen wurden. Dies waren wichtige 
Momente für die Teilnehmenden, die sie in ihren Er-
zählungen über die Projekterfahrung und die neuen 
Beziehungen, die sie geknüpft haben, erwähnten. Die 
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Geste, den Raum zu bauen, war eine Geste der sym-
bolischen Aneignung dieses Raums. Es war auch 
ein Moment der Veränderung, der tatsächlich erlebt 
wurde und später in der kollektiven Geschichte der 
lokalen Community in Erinnerung gerufen wurde.

Dies war zum Beispiel in Schwedt der Fall: 

Die Eröffnung des Containers war für Belal und Erik 
von der Community in Schwedt ein Moment der 
Verbundenheit, der über ihre übliche berufliche 
Beziehung hinausging. Erik erzählte, dass Belal, der 
in sein Büro kam, um Unterstützung im Bewerbung-
sprozess zu erhalten, akzeptierte, ihn nicht mehr 
"Chef" zu nennen, sondern begonnen hatte, ihn als 
Bruder zu betrachten.

Diese Situation unterstreicht, was im Rahmen von 
Über den Tellerrand "als Begegnung auf Augenhöhe" 
beschrieben wird: wie Menschen die verschiedenen 
Rollen, die sie in ihrem täglichen Leben inneha-
ben, am Ort der Begegnung in Frage stellen, neue 
erkunden und einige davon selbst übernehmen kön-
nen.

Alle kochen zusammen
Ein weiterer Moment, in dem sich die Community-Mit-
glieder im Rahmen des KOTR-Projekts gemeinsam 
praktisch betätigten, waren die Kochabende. Alle 
Teilnehmenden waren eingeladen, der von Über den 
Tellerrand entwickelten und weitergegebenen Struk-
tur für solche Veranstaltungen zu folgen, dem Zyklus 
Kochen-Essen-Aufräumen. Diese Struktur zielt darauf 

ab, dass die Teilnehmenden die Veranstaltung nicht 
als ein Abendessen erleben, das von den Gastge-
ber:innen für ihre Gäste angeboten wird, sondern als 
ein kollektives Engagement aller in den verschiede-
nen Bereichen, die das Kochen zu einem Ereignis für 
alle machen.

Dennoch traten während der Untersuchung Zweifel 
und Unklarheiten auf, die mit dieser Struktur zu tun 
hatten. Vor allem während der Kochphase fragte mich 
mehr als einmal jemand, was er tun soll. Wenn die vier 
Teammitglieder um Anweisungen gebeten wurden, 
überließen sie oft der fragenden Person die Wahl, 
zu entscheiden, wie sie vorgehen wollte. So wählten 
sie einen Learning-by-doing-Ansatz und vermieden 
eine didaktische Erklärung der Vorgehensweise.
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Rollen und Aufgaben in der Community waren für 
alle Satelliten ein zentrales Anliegen (Siehe → Tische 
und Bänke). Der Wunsch war, die Menschen zu befähi-
gen, ihren eigenen Platz in der Community zu finden, 
mit ihrer eigenen Kreativität beizutragen und sich so 
letztlich den Raum zu eigen zu machen. Es blieb eine 
Gratwanderung mit dem Risiko, dass sich Menschen 
von diesem Ansatz überfordert fühlen und sich distan-
zieren würden.

→	 Denkt an die Vielfalt der Menschen, 
die zum ersten Mal an eurer 
Veranstaltungen teilnehmen: 
Was genau führt dazu oder aber 
verhindert, dass sie sich berechtigt 
fühlen, die Küche wie ihre eigene 
Küche zu nutzen?

Rollenübernahme
Die Spülparty ist der abschließende Moment der 
Kochabende. Dabei werden Töpfe und das Besteck 
abgeräumt und abgewaschen und gemeinsam der 
Container aufgeräumt. Mehr als einmal wurde die 
Geschwindigkeit, mit der die Teilnehmer diese Auf-
gabe in der Gruppe bewältigen konnten, mit großem 

Erstaunen kommentiert: "Es ist unglaublich! Vor ein 
paar Sekunden war da noch ein riesiger Haufen 
Geschirr und jetzt ist die Arbeit getan!" Gleichzeitig 
wurde auch beobachtet, dass oft dieselben Personen 
den Abwasch übernehmen. "Wer nicht aufräumt, 
tanzt und sorgt für gute Stimmung!", wiederholte Es-
ther oft beim ersten Check-in, um die Leute zum Mit-
machen zu ermutigen. Jenseits moralischer Erklärun-
gen, wer mehr und wer weniger "Pflichten" als Teil 
der Community übernimmt, lassen sich verschiedene 
Gründe für das unterschiedliche Engagement der 
Menschen in der Community Arbeit erkennen. 

Rollen wurden erkannt, übernommen und abge-
lehnt

	 je nach individuellem Chracter
	 In Rendsburg erzählte mir Ali, dass er 

zunächst nur die Gruppendynamik 
am Container beobachtete, ohne 
sich groß zu beteiligen, und erst 
dann anfing, mitzumachen. Erst 
dann genoss er die Position, für 
andere hilfreich zu sein. 

	 nach den Erfahrungen in anderen 
Communities

	      In Hof erzählte mir Julia 
im schnellen Rhythmus des 
Abwasches, dass sie in der Küche 
einer örtlichen Schule gearbeitet 
hat und daher gewohnt war, bei 
dieser Art von Aufgaben effizient zu 
sein.
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	 ls Folge der aktuellen 
Lebensumstände.

	 In Grefrath beschrieb Souad 
den Grund für ihre geringere 
Anwesenheit in der letzten Zeit: 
Sie konnte nicht wie früher an den 
Treffen teilnehmen, weil sie sich 
darauf konzentrieren musste, das 
B1-Zertifikat und ihren Führerschein 
zu machen und außerdem ihre 
Kinder von der Schule abzuholen.

Die Fähigkeit, Aufgaben und Rollen zu identifizieren 
und zu verteilen, war ein Hauptpunkt, der bei der Er-
läuterung zu Strategien für den Community-(Wieder)
Aufbau aufkam. Die Frage, wie neue Menschen für das” 
Orga-Team" gewonnen werden konnten, war in der 
Tat für alle Communities zentral. Diese Frage verbind-
et sich mit dem Ziel, die Arbeitslast gleichmäßiger auf 
die Satellitenmitglieder zu verteilen und die Gruppe 
diverser zu machen. (Siehe → Tische und Bänke)

Care Arbeit
Care-Arbeit wird in jeder Community geleistet, auch 
wenn sie manchmal nicht für alle Mitglieder der 
Community sichtbar ist. Ein erster Schritt dahin, die 
Care-Arbeit sichtbar zu machen, ist ein Gespräch über 
die verschiedenen Formen der Aufgabenverteilung in 
der Gruppe zu eröffnen:

→	 Sollen die Aufgaben je nach 
Erfahrung oder nach einem 
Rotationsprinzip verteilt werden, 
bei dem jedes Mitglied früher oder 
später für alle Aufgaben zuständig 
ist? 

→	 Welche Auswirkungen haben 
diese und andere Modelle auf die 
Unterschiede und Veränderungen in 
der Community?  

Die Organisation der Arbeit im Rahmen des KOTR-Pro-
jekts war stark an den Container gebunden. Oft wurde 
die erlebte Atmosphäre während der Veranstaltun-
gen, die vom KOTR-Team und ihrer spezifischen Art, 
die Kochabende durchzuführen, hergestellt wurde, 
auf die Besonderheit des Containers zurückgeführt. 
Die starke persönliche Bindung an das Team und den 
Container vermischte sich mit den Diskussionen über 
die Organisation der Gemeinschaft im Kontext ihres 
lokalen Lebens.

Container-MAgie?
Während meiner Besuche, etwa in der Hälfte der fünf 
Wochen Containerstandzeit, erzählten viele Men-
schen, dass die Aussicht auf die Abreise des Contain-
ers und des Teams sie traurig mache.

In Hof sprach ich mit Bärbel über die Möglichkeit, 
dauerhaft einen Container als Begegnungs- und Ver-
anstaltungsort für die Community zu besorgen, und 
sie erzählte von ihrem Traum von einem solchen 
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Ort. Sie brachte ihre Begeisterung über das Poten-
zial eines solchen Ortes zum Ausdruck, Menschen 
über Unterschiede hinweg zusammenzubring-
en, dennoch meinte sie: "Bereits vorhandene 
Strukturen und Netzwerke können solch ein 
Angebot natürlich unterstützen und machen 
es möglicherweise leichter, eine solche Mögli-
chkeit, einen solchen Ort dauerhaft zu be-
spielen und am Laufen zu halten. Aber alle 
vor Ort müssen an einem Strang ziehen, dass 
so etwas dauerhaft funktioniert und am Leben 
bleibt. Ohne das Engagement vieler Akteure und 
Freiwilligen ist es aus meiner Sicht dauerhaft nicht 
langfristig durchführbar, deshalb ist es wichtig, Mit-
streiter:innen immer wieder zu motivieren und im 
positiven Sinne zu unterstützen und zu coachen. Das 
kann gerne und sollte die Aufgabe von uns Integra-
tionslotsinnen vor Ort sein!".

Die Rolle der lokalen Community war ebenso grun-
dlegend wichtig wie die Rolle des KOTR-Teams bei der 
Schaffung eines Gemeinschaftsgefühls während der 
Veranstaltungen. Der Stil von Cäthe, Esther, Alex und 
Firas war ein starkes und gekonntes Beispiel für Motiva-
tion und Moderation von Gruppen. Es gehört zu ihrem 
Job, Fähigkeiten, Methoden und persönliche Eignung 
in die Moderation von Veranstaltungen einbringen zu 
können. Dennoch war das, was die Menschen am 
Container erlebten, letztlich die Summe dessen, 
was jede:r Einzelne:r in diesem speziellen Moment 
einbringen konnte. Unterschiedliche Persönlichkeit-
en und Stimmungen sowie spontane Beiträge bei der 
Zubereitung des Abendessens sorgten für den Fluss 
und die Magie der Veranstaltungen. Neben seinem 

strukturellen Ablauf war dieser Fluss gefüllt mit ver-
schiedenen Momenten, die auch völlig unabhängig 
von der Team-Aktion waren. In diesen Momenten des 
"chaotischen Lebens" erkundeten die Menschen ein-
ander und sich selbst als Teil der Situation, über mehr-
ere große und kleine Momente und verschiedene 
Wahrnehmungen des einen "Ereignisses" hinaus.

Die Vorstellung vom “guten Raum”
Wenn man über den Übergang vom Container zu den 
lokalen Küchen nach der KOTR-Erfahrung nachden-
kt, ist es wichtig, für einen Moment den Stil und die 
Methoden der von der KOTR-Crew angewandten Ve-
ranstaltungsmoderation von der Gestaltung des Con-
tainers zu trennen. Auf diese Weise können sich Com-
munities eingehender mit der spezifischen Relevanz 
dieser beiden Elemente befassen. Der Stil der lokalen 
Community unterscheidet sich nämlich zwangsläu-
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fig von dem des KOTR-Teams, da er sich durch un-
terschiedliche Strukturen, materielle Ressourcen 
und natürlich die unterschiedlichen Fähigkeiten 
und Persönlichkeiten der Community-Mitglieder 
entwickelt. Zudem werden die lokalen Küchen in der 
Regel nicht von den Satelliten entworfen oder gar von 
Grund auf neu ausgestattet. Daher ist es ein interes-
santer und kreativer Prozess für Communities, die ver-
borgenen Potenziale jenseits der reinen Nutzung ihrer 
Küchen erst noch zu erkunden.

Es zeigte sich, dass die Gestaltung eines gemeinsam-
en Ortes, offen für alle - zusammen mit der tatsäch-
lichen Verfügbarkeit von Gemeinschaftsräumen und 
-küchen in den Städten – eine der größten Heraus-

forderungen darstellte. Das Beispiel der vier Städte 
zeigt, wie unterschiedlich die Entwicklungen und 
Entscheidungen zu diesem Thema ausfallen. Letz-
tendlich mussten sich die Communities viel danach 
richten, welche Räume in den Provinzen überhaupt 
leicht verfügbar waren.

Es besteht kein Zweifel, dass nicht alle Teilneh-
menden die Kapazitäten oder die soziale Stellung 
haben, um die Logistik und die bürokratischen Proz-
esse zu bewältigen, die erforderlich sind, um einen 
gewünschten Raum zu bekommen. Dies ist einer der 
Community-internen Unterschiede, die ich mit Mon-

ika, einer der Hauptorganisatorinnen des Satelliten 
in Grefrath, konkret ansprach. Auf meine Frage, 

wie der Satellit in das politische Leben der Stadt 
eingreift, antwortete sie: „dass es einige sehr 
gut vernetzte Schlüsselpersonen in unserer 
Runde gibt, die von Beginn an bis heute auch 
die Community im sozialen und politischen 
Leben vernetzen und dadurch zb für finanzielle 
Ressourcen, Räume, Kooperationspartner*in-

nen und auch Unterstützung in Verwaltung und 
Politik sorgen. Die Gemeinschaft ist es aber, die die 

Strahlkraft des Projektes ausmacht. Wir alle treffen 
uns auf Augenhöhe und freuen uns alle gleicher-
maßen, zusammen sein zu können.”

Der Zugang zu bürgerschaftlichem Engagement und 
sozialem Kapital sowie die Möglichkeit, als Teil der 
eigenen Community politisch zu handeln, erwiesen 
sich als ein weiterer Aspekt der Differenz. Um die ei-
genen Privilegien und Kontakte in Solidarität mit dem 
Ziel der Community und ihrer Mitglieder zu nutzen, 
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braucht es zunächst die Anerkennung, dass dieses 
Privileg existiert und unterschiedlich verteilt ist. 
Selbst wenn der "gute" Raum nicht unmittelbar 
verfügbar ist, ist das Nachdenken über ihn ein kolle-
ktives Projekt, das den Community-(Wieder)Aufbau 
fördern kann und zwar unabhängig von äußeren 
Möglichkeiten und Beschränkungen. Eine kollektive 
Vision zu kreieren, ist der erste Schritt, um individu-
elles Potenzial in gemeinsames politisches Handeln 
zu verwandeln; sie schafft einen gemeinsamen Weg, 
der vorher nicht vorhanden war. Inspiriert durch das 
flexible und funktionale Design des Containers kann 
die Community diese Vision für die Gestaltung ihrer 
eigenen Küche sowie ihrer Satelliten-Gruppe als lang-
fristiges Gruppenprojekt betrachten. So setzt sich ihr 
eigener Raum am Ende wie ein buntes Mosaik aus den 
verschiedenen Stilen und Geschichten ihrer Mitglieder 
zusammen.

°°°

Das Nachdenken über KOTR aus der Perspektive des 
Containers und der vielen Küchen aller Satelliten 
brachte mich zu den folgenden Erkenntnisse:

� Community-(Wieder)Aufbau findet nicht in einem 
abstrakten und allgemeinen Raum statt. Durch tägli-
che Routinen und die Pflege gemeinsamer Räume 
- den physischen Raum der Küche und den sozialen 
Raum der Beziehungen – wird die kollektive Organisa-
tion und das gesellige Zusammengehörigkeitsgefühl 
hergestellt. Das Gefühl, ein Mitglied der Community zu 
sein, ist eng mit dem Zugang zu und dem Besitz von 
Ressourcen und deren Nutzung verbunden.

� Die Diskussion über Aufgaben und Rollen dient der 
Community dazu, überhaupt erst einmal zu überle-
gen, welches Modell der Arbeitsverteilung für ihre 
Ziele hilfreich ist. Auf diese Weise wird der Zugang 
zu materiellen Ressourcen (ein Raum, den man für 
seine eigenen Zwecke nutzen kann, die Möglichkeit, 
seine Sprachkenntnisse und seine Arbeitsfähigkeit-
en im Bereich des Gruppen- und Veranstaltungs-
managements und der Moderation zu trainieren, ein 
Raum, in dem man um praktische Hilfe bitten kann) 
und immateriellen Ressourcen (Zugehörigkeitsgefühl, 
gesunder menschlicher Kontakt, gesellige und freu-
dige Äußerungen, Erweiterung der Erfahrung von 
Lebenswegen und Lebensgeschichten) geöffnet oder 
geschlossen.

� Ein "Learning-by-doing"-Ansatz bei der Vertei-
lung von Aufgaben und Rollen fördert die spontane 
Beteiligung und Mitgestaltung des Events und schürt 
gleichzeitig Unsicherheiten und die Sorge, etwas 
falsch zu machen. Reaktionen und Arten der Beteili-
gung während eines Events sind vielfältig. Mehrdeu-
tigkeit, Chaos und manchmal auch Konflikte sind Teil 
des sozialen Lebens. Wenn das angestrebte Ergebnis 
darin besteht, eine Erfahrung der Begegnung über Un-
terschiede hinweg durch ein geselliges Kochen und 
Essen zu bieten, dann wird die Frage, wie die selbst-
bewusste Teilnahme gefördert werden kann, zu einem 
zentralen Thema. 

� Die Gestaltung und Beschaffung eines Gemein-
schaftsraumes und der gemeinsamen Küche sind 
eine kollektive kreative und motivierende Ange-
legenheit und nicht nur eine logistische Heraus-
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Die Küche von Über den Tellerrand in Hof
Seit 2019 finden die Veranstaltungen von Über den 
Tellerrand Hof im Lichthaus statt, einem Raum, der 
vom örtlichen Evangelischen Jugendwerk (CVJM) 
genutzt und verwaltet wird. Normalerweise treffen 
sich hier vor allem Jugendgruppe in einer gemütli-
chen Atmosphäre. Erst 2018 wurde der Raum frisch 
renoviert und bietet seither eine voll ausgestattete 
Küche, Tische, Sofas, einen Billardtisch und Regale 
mit Brettspielen. Er befindet sich direkt im Stadtz-
entrum und ist entsprechend gut zu erreichen.
Für die Satellitengruppe von Über den Tellerrand 
Hof ist Christian der Ansprechperson vom Lich-
thaus. Sie haben einen eigenen Schlüssel und Zu-
gang zum Kalender des Lichthauses, sodass sie ihre 
Veranstaltungen eigenständig dort planen können. 
Von ÜdT-Hof hat Fabian die Rolle des „Schüssel-

hüters“.
Die Kooperation zwischen dem Lichthaus und 

Über den Tellerrand Hof hat sich ergeben, als 
Kitchen on the Run 2019 schon einmal für 
damals sieben Wochen Halt in Hof machte. 
Damals kam Christian zu den Kochabend-
en und erfuhr so, dass die Satellitengruppe 
einen Raum braucht. Er bot die Räumlich-

keiten des Lichthauses an und wurde zum 
Hauptansprechpartner für die Gruppe.

Während der Forschung äußerten sich mehrere 
Personen positiv über den Raum, der kostenlos 

genutzt werden kann und daher eine große Entlas-
tung für die Community in Hof bedeutet.

forderung. Die Vision von einem "guten" Gemein-
schaftsraum entsteht, indem man in der Gruppe 
darüber nachdenkt, was wichtige Merkmale für eine 
möglichst große Beteiligung aller Personen sind. 
Diese Übung fördert einen Lernprozess zwischen den 
Mitgliedern der Community über ihre Bedürfnisse und 
Wünsche. Sie fördert auch den Austausch von Fähig-
keiten, wie z. B. kreative und visuelle Fähigkeiten, krea-
tives und unkonventionelles Denken, pragmatisches 
Denken: Ein fiktives Modell des Gemeinschaftsraums 
kann Diskussionen über die “wirkichen” Anliegen und 
die Dynamik der Community erleichtern.
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Die Küche von  Über den Tellerrand in 
Rendsburg
Der 2019 gegründete Satellit  in Rendsburg hatte 
in den ersten Jahren Schwierigkeiten, eine Küche 
für ihre Kochveranstaltungen zu finden, was auf ex-

terne Umstände zurückzuführen war. Der Ort, den 
sie damals wollten, das örtliche Familienzen-

trum, wurde renoviert und schließlich an eine 
andere Mietpartei vergeben. Die Community 
begann dann, die Küche einer Schule zu 
nutzen, aber die Zusammenarbeit funktion-
ierte nicht gut, da der Hygienestandard für 
den Raum von den Ehrenamtlichen nicht 

auf nachhaltige Weise gewährleistet werden 
konnte. Im Jahr 2021, nach einer Unterbre-

chung durch Corona, begann die Gemeinschaft 
wieder, Kochveranstaltungen in der örtlichen 

Seniorenbegegnungsstätte zu organisieren. 
Nachdem im Rahmen des diesjährigen KOTR-Pro-
jekts noch einige Fragen offen waren, kocht der 
Satellit seit Anfang November 2022 in der Küche 
der örtlichen VHS (Volkshochschule). Die Zusam-
menarbeit ist kostenlos und wurde von Melanie 
und Monika organisiert, zwei der Initiatorinnen des 
Satelliten, die im Fachdienst Migration der Stadtver-
waltung arbeiten. Neben der Küche hat die Gruppe 
einen weiteren festen Ort im House of Resources 
gefunden, der ebenfalls kostenlos ist. Dort treffen 
sie sich monatlich, im Wechsel mit den Kochabend-
en, um gemeinsam zu planen und zu reflektieren.
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Arbeitswerkzeuge
Ist der Community Raum und/oder die Küche, die ihr habt oder sucht, ein Raum für Veranstaltungen 
oder ein Raum für eure Gruppe? Wie würde euer idealer Gemeinschaftsraum aussehen? Welche Vi-
sionen für eure Community sind damit verbunden? 
ERSTELLT EINE GEMEINSAME VISUELLE COLLAGE

Inwiefern unterscheidet sich der ideale Raum, den ihr visualisiert habt, von dem Ort, an dem ihr 
derzeit lebt? Wie unterscheidet er sich von dem Raum, den Ihr Satellit derzeit nutzt?
TAUSCHT EUCH AUS
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Ähnelt euer gemeinsamer Raum eher den Eigenschaften eines Gartens, eines Platzes, eines Theaters 
oder eines Tanzsaales? Wie verändern sich die Organisation der Aktivitäten und das Erleben der 
Gemeinschaft je nach Bild?
BRAINSTORMED GEMEINSAM BILDER

Was, glaubst du, brauchen die Teilnehmenden eurer Veranstaltungen, um sich willkommen und 
zu Hause zu fühlen? Was brauchst du selbst normalerweise, um dieses Gefühl zu bekommen? Welche 
Details in einem Raum beeinflussen das?
ÜBERLEG ERST FÜR DICH ALLEIN UND TAUSCHT EUCH DANN AUS.
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Für KOTR und das gesamte Netzwerk von Über den 
Tellerrand ist das Kochen der gewählte Weg, um 
Begegnungen zwischen Menschen mit und ohne 
Migrations- und Fluchterfahrungen zu fördern und 
sich damit für den sozialen Zusammenhalt in der 
Gesellschaft einzusetzen. Darüber finden Interessi-
erte ihren Weg in die Community und entscheiden 
sich schließlich, als Ehrenamtliche:r aktiv Teil der Or-
ga-Teams zu werden. In den Satelliten finden auch 
Veranstaltungen statt, bei denen nicht gekocht wird; 
dennoch ist es gerade das, was Menschen mit den 
unterschiedlichsten Hintergründen und Geschichten 
anzieht und zusammenbringt. "Manchmal sogar zu 
viele Menschen", kommentiert Barbara in Grefrath 
und betont, dass es viele Grefrather:innen ohne Ein-
wanderungsgeschichte anzieht, was die gewünschte 
Vielfalt in der Community aus dem Gleichgewicht 
bringt.

Unterschiede auf dem Schneidebrett
Im Verständnis von Über den Tellerrand ist das Kochen 
"universell" und damit über verschiedene Gesellschaf-
ten hinweg ein verbindendes Element. In diesem 
Kapitel denke ich darüber nach, wie das Kochen für 
die Menschen eine Chance war, um auf ihre eigene 
Weise an der Community teilzuhaben. Gemeinsames 
Kochen und Essen findet im wirklichen Leben nie in 
einem universellen, abstrakten Raum statt. Kochen 
geschieht im Rahmen der bestehenden Beziehun-
gen und materiellen Bedingungen. 

Um über Unterschieden zu sprechen, werde ich in 
diesem Fall den Begriff Kochkulturen verwenden: 
Wie Lebensmittel geschnitten werden, welche Töpfe 
und Utensilien verwendet werden und wie sie benutzt 
werden, wie lange jeder Schritt dauert, um das Rezept 
auf den Teller zu bringen, und welche Bedeutung dem 
Kochen beigemessen wird, sind alles Dinge, die die 
Menschen im Laufe ihres Lebens als Teil einer oder 
mehrerer Gemeinschaften gelernt haben. Dies gilt 
auch für die Esskulturen: Wer zusammen isst, wie das 
Essen angeboten und verzehrt wird, wie lange man 
am Tisch sitzt oder worüber beim Essen gesprochen 
wird, sind alles Elemente, die sich ebenfalls von Ge-
meinschaft zu Gemeinschaft unterscheiden können.

Bereits in der ersten Woche der Forschung habe ich 
in meinen Notizen über das Schneiden der Zutaten 
geschrieben. Bei den Kochabenden trafen sich die 
Leute an einer Kochstation und begannen mit der 
Vorbereitung ihres Rezepts: Waschen und Schneiden 
der Zutaten waren immer die ersten Handgriffe. Das 
Schneiden ist ein Beispiel dafür, wie sehr praktische 
und kleine Handlungen einen Austausch ermögli-
chen. Auch andere Gegenstände und Handlungen 
brachten die Menschen zusammen: Holzbretter, Töp-
fe, improvisierte Deckel, Gläser, Namen von Zutaten, 
Schüsseln, Geschirrtücher, Ofentemperaturen und 
viele Zutaten wurden von den Tischen zur Theke und 
zurückgetragen. 

Während die Zubereitung des Essens eine gemein-
same Tätigkeit war, war der Aufenthalt in der Küche 
eher ein persönliches Anliegen. In den Gesprächen un-
ter den Teilnehmenden kamen in diesen hektischen 

Hände & Messer
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Momenten unterschiedliche Ideen und Auffassungen 
vom Kochen und Essen zur Sprache. Diejenigen, die 
sich als Köch:innen angemeldet hatten, brachten vor 
allem ihren eigenen Umgang mit Lebensmitteln mit, 
auch wenn die Aufgabe, die eigene Art des Kochens 
zu teilen und die Zubereitung anzuleiten, nicht im-
mer von den Köch:innen wahrgenommen wurde. 

Nich-Teilnahme
Momente der Unsicherheit und des Zurückhaltens ge-
hörten zum Alltag der Community: Die Begegnungen 
fanden statt, während Teilnehmende in unterschiedli-
chen aktuellen Lebensumständen waren. 

Einmal berichtete mir Esther von den Lebenshürden 
zweier Teilnehmenden, die an diesem Abend eine 
Kochstation anleiten wollten. Esther sagte, dass 
allgemeine Gefühle von Resignation und Rückzug 
dazu führten, dass sie sich weniger aktiv an den Ko-
chabenden beteiligten.  Im Laufe des Abends über-
nahmen die zwei Köchinnen die Zubereitung ihrer 
Gerichte allein, ohne die anderen mitzunehmen 
und zusammenzukochen. Dadurch wechselten die 
Personen, die sich am Anfang für die Kochstation 
interessiert hatten, bald zu einer anderen, um sich 
Aufgaben zu suchen.

In einem anderen Satelliten wurde bei einem Treff-
en der Freiwilligen eine Person als mögliche Köchin 
vorgeschlagen, allerdings mit einigen Vorbehalten. 
Die Frau wurde als wählerisch in Bezug auf ihre 
Rezepte beschrieben und wollte eher nicht mit an-
deren Menschen kochen. Schließlich entschied sie 

sich, mit Hilfe des Teammitglieds, das sie vorgeschla-
gen hatte und dieselbe Sprache spricht, zu kochen. 
Während des Kochevents war sie nicht gut gelaunt, 
weil sie nicht die Zutaten verwenden konnte, die sie 
wollte.

Wenn ich diese Beispiele in meine Überlegungen 
einbeziehe, soll das nicht allein auf schwierige Sit-
uationen als solche hinweisen. Es ist vielmehr eine 
Möglichkeit, darüber nachzudenken, wie die Veran-
staltungen gestaltet sind und wie die Anpassungen 
funktionieren.

→	 Wie finden unterschiedliche 
Kochrhythmen und -stile Platz in der 
gemeinsamen Küche?

Kochen “außer der Reihe”
Die Frage nach der Zeit und Tempo ist ein guter Aus-
gangspunkt für Reflexion. Bei allen Satelliten konnte 
ich feststellen, dass es zu Diskussionen führte, dass 
das Kochen oft lange dauert und die Rezepte kompli-
ziert waren. "Zu langsam" und "zu komplex" für das 
Veranstaltungsformat: Wer hat diese Kommentare 
geäußert? Wer waren die Adressaten? Es schien, dass 
mit den Kommentaren Menschen mit anderen Koch-
kulturen als den eigenen gemeint waren. Aber wer 
bestimmt, welche Kochkultur die Norm ist? 

Dieses Muster stellt eine Situation dar, in der eine Dif-
ferenzlinie zwischen einer passenden Kochkultur 
und einer weniger passenden Kochkultur gezogen 
wird. Um diese Unterteilung logistisch zu machen, 
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wurden oft Gründe genannt wie: die Größe der Koch-
station, die verfügbare Ausrüstung, die zeitlichen Bes-
chränkungen sowohl in den öffentlichen Räumen, 
in denen sich der Container befand, als auch in den 
geschlossenen Küchen, die von den Satelliten vor Ort 
genutzt wurden. 

Mit diesen Überlegungen möchte ich nicht auf eine 
absichtliche Diskriminierung durch bestimmte Teilne-
hmende gegenüber anderen Teilnehmenden hinweis-
en. Vielmehr möchte ich zeigen, wie der Rahmen der 
Veranstaltung genutzt wurde, um die Vorstellung 
auszudrücken, dass es eine angemessene Art der 
Teilnahme gibt.

Zweiteiliges Denken
Die Kommentare zum Tempo und dem Ablauf der 
Veranstaltung deckten sich auch mit meiner eigenen 
Wahrnehmung der Veranstaltung. Da ich selbst aus 
einer anderen Kochkultur komme, empfand ich die 
Zeit, die für das Essen während der Veranstaltungen 
vorgesehen war, von Anfang an als sehr kurz. Das 
brachte mich dazu, mich zu fragen: 

→	 Wessen Kochkultur ist die „normale“ 
und wessen ist die "neue"?

→	 Wie viele Kochkulturen werden 
in dieser Gegenüberstellung 
mitgedacht? 

Ich habe mich dabei ertappt, wie ich, aus meiner ei-
genen Lebenserfahrung in Berlin heraus, eine "langsa-

meren italienischen" Koch- und Esskultur einer "sch-
nelleren deutschen" Kochkultur gegenübergestellt 
hatte. Es birgt ein gewisses Risiko, über Unterschiede 
zu sprechen, indem man eine Seite der anderen 
gegenüberstellt: Eine der beiden Seiten wird so zum 
Bezugspunkt für die andere - in der Regel die ei-
gene Seite. Das ist das „Normale“, die andere ist das 
Außergewöhnliche. 

Diese Dynamik funktioniert oft, indem der Unter-
schied auf einer der beiden Seiten (sei es eine Person 
oder eine Community) als ein stabiles, wesentliches 
Merkmal behandelt wird. So wird eine andere Per-
son (oder Community) definiert und gleichzeitig eine 
Definition für einen selbst oder die eigene Community 
gefunden, definiert und „Kultur“ oder „Identität“ gen-
annt. In meinem eigenen Fall habe ich meine Identität 
als Italiener gegen die „deutsche Kultur“ abgegrenzt.

Das Einbringen einer dritten Kochkultur, meiner ei-
genen, in den Container kann stattdessen interes-
santerweise genutzt werden, um die Gegenüber-
stellung "langsames Kochen/schnelles Kochen" aus 
dem Gleichgewicht zu bringen. Ein weiteres Risiko 
des zweiteiligen Denkens besteht darin, Unter-
schiede innerhalb der Kochkulturen zu vermeiden. 
Dieses Risiko wird durch die Gegenüberstellung der 
beiden Kategorien "Menschen mit Einwanderungs-
geschichte" und "Menschen ohne Einwanderungs-
geschichte" noch verstärkt: Wenn diese Kategorien zur 
Grundlage des ehrenamtlichen Engagements genom-
men werden, kann das den Raum für die Erkundung 
der Vielzahl von Unterschieden innerhalb und zwis-
chen den beiden Kategorien verschließen.  Men-
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schen sind immer eine Mischung aus ihren "Wegen" 
im Leben, und so ist auch ihre Koch- und Esskultur. 
Die Gemeinschaft, in der wir aufgewachsen sind, ist 
eine Erfahrung, die unsere Koch- und Esskultur prägt, 
aber es gibt noch so viele andere. Auch die Erfahrung 
der Migration oder des Bleibens in einer Community 
während des gesamten Lebens prägt uns stark, eben-
so wie unsere aktuelle Lebenssituation und die Bezie-
hungen zu Freunden und Nachbarn.

→	 Kochen und essen die Menschen 
immer auf dieselbe Weise? 

 
→	 Nach welchen Prinzipien wählen die 

Köchinnen:innen ihre Rezepte für die 
Kochevents aus?

Erwartungen und Grenzen
Die Rolle der Köch:in ist eine persönliche Angelegen-
heit, die über das Ziel der rechtzeitigen Zubereitung 
einer Mahlzeit hinausgeht. In vielen Fällen wurde mir 
oder der Gruppe gegenüber die Begeisterung zum 
Ausdruck gebracht, Köch:in zu sein und der Commu-
nity so ein Rezept zu zeigen. Gleichzeitig hatten eini-
ge das Gefühl, nicht "gut genug" zu sein, um sich als 
Köch:in anzumelden. 

An einem Abend in Schwedt 
erzählte Danish von sein-
en Zweifeln, ob er für 
so viele Menschen 
kochen könne. Drei 
Jugendliche waren 

zum ersten Mal zu derselben Veranstaltung einge-
laden worden. Nach der Hälfte der Kochphase ver-
ließen sie den Container ohne Erklärung. Andere 
übernahmen ihr Rezept, aber leider konnte das Ger-
icht nicht so vorbereitet werden, wie es geplant war. 
Als das Essen serviert wurde, beschrieben die Teil-
nehmer - mich eingeschlossen - den Reis als "knus-
prig", aber sehr lecker. 

"Lass mich die nicht scharfe Version machen, damit 
er euch schmeckt", sagte Dheeraj während unseres 
persönlichen Gesprächs in Hof zu mir. Später fügte 
er hinzu: "Manchmal kann man anderen nicht die 
Erfahrung geben, die man möchte, zum Beispiel bei 
scharfem Essen (...) man möchte einer anderen Per-
son eine Erfahrung geben, aber man zwingt sie nicht 
auf, man gibt sie einfach und wenn sie sie dann neh-
men möchte, ist das in Ordnung und schön".

In Momenten, die als "daneben" empfunden 
werden, und sei es nur von einer Person, zeigt sich, 
wo die impliziten Grenzen in der Gruppe liegen und 
wie die Harmonie wiederhergestellt werden kann, 
zum Beispiel wenn Menschen ihr Verhalten anpas-
sen. 

Sie sind ein Aufruf, die "normalen" Routin-
en zu verlangsamen und zu bewerten, 

welche Situationen die (Koch-)
Veranstaltungen befördern und 

welche unbemerkt bleiben.

°°°
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Das Nachdenken über das Projekt mit Bezug auf 
Hände und Messer brachte folgende Erkenntnisse zu 
Tage:

� Kochen und Essen existieren nur als Teil gemein-
schaftlicher Praktiken und es findet immer im Kon-
text einer bestimmten Zeit und unter materiellen 
Bedingungen statt. Das Sprechen über Koch- und Es-
skulturen ermöglicht es, die spezifische Art des Essens 
und Kochens sichtbar zu machen, die die Menschen 
in ihrem Alltag schätzen. Geschichten über Essen und 
gesellige Momente und die Beziehungen, die durch 
Kochen und Essen - nicht nur zwischen Menschen - 
entstehen, sind Teil der gemeinsamen Erfahrung, die 
die Community miteinander teilt.

� Das Kochen während der Veranstaltungen der 
Satelliten ist mehr als nur die Präsentation eines 
Rezepts. Es ist das Mittel, um in die Community ein-
zutreten und sie zu nähren. Essenspraktiken - Na-
men, Werkzeuge, Verfahren, Techniken, Geschmack 
und Bedeutungen - werden zu Werkzeugen, um mit 
anderen Menschen in Kontakt zu treten und die Com-
munity mit dem eigenen Stil und dem eigenen Rhyth-
mus zu formen.

� Die zweiteilige Dynamik der Alterisierung ist Teil 
des Community-Alltages. Koch- und Esspraktiken 
werden durch die Verknüpfung mit Identität und Kul-
tur leicht mit Menschen verbunden. Sie sind eine Mis-
chung aus Elementen, die einer ständigen Anpassung 
und eines ständigen Lernens bedürfen, da sie immer 
in Beziehung zu den Identitäten und Praktiken der an-
deren stehen.
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Arbeitswerkzeuge
Berücksichtigt den folgenden Input aus der Forschung:

◌ Das Kochen und Servieren von Speisen ist eine Möglichkeit, spirituellen Segen zu erhalten;
◌ Eine Schokoladenmarke hat politische Bedeutung für das Zugehörigkeitsgefühl in 
	 Kriegszeiten; 
◌ Nach einer religiösen veganen Praxis dürfen Pflanzen nur für die kurzen Momente, bevor 

sie zu sprießen beginnen, gegessen werden, auch wenn sie bereits gekocht sind; 
◌ Eine aus Palästina mitgebrachte Gewürzmischung ging "in der Übersetzung verloren" und 

blieb deshalb unbekannt.

Kennt ihr diese oder ähnliche Geschichten aus eurer Community?

	 METHODe: Bittet die Teilnehmenden während eines Kochabends auf Papier (auf den Tischen 
unter dem Teller eines jeden Platzes) Geschichten über Lebensmittel zu notieren, zu denen 
sie von den Rezepten inspiriert wurden. Fordert die Köch:innen dazu auf, Zutaten, Ver-
fahren und Kontext des Kochens und Essens in der Check-in-Runde vorzustellen. Wenn 
nötig, trefft euch vorher mit ihnen, um zu erklären, warum das wichtig und 

	 interessant ist.
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Spielt mit der Zeit, um Esskulturen zu erforschen: Welches Gericht braucht am längsten für die 
Zubereitung? Was geht am schnellsten? Wie lange seid ihr es gewohnt, zu kochen oder am Essens-
tisch zu sitzen? Von wem habt ihr ein Rezept geerbt?
AUSTAUSCH IN DER GRUPPE

Können bei den Kochevents mehrere Personen bei der Zubereitung eines Gerichts zusammenarbe-
iten? Wie können die verschiedenen Schritte auf dem Weg zum Essen organisiert werden, um die 
Begegnung zu fördern?
DISKUTIERT IN EINER GRUPPE VON 2-3 PERSONEN UND TEILT EURE ERKENNTNISSE MIT DEN ANDEREN.
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Unter diesem Titel diskutiere ich einige Aspekte der 
Organisation der Satelliten, Themen, die vor allem bei 
den Treffen zwischen den Orga-Teams und der Ber-
liner Crew und im Gespräch mit den Referenten zur 
Sprache kamen. Das Bild von Tisch und Bänken ver-
deutlicht die Forderung nach Vielfalt des KOTR-Pro-
jekts: Wer sitzt auf diesen Bänken? Wer gehört zu 
diesen Tischen? Wer hat sie überhaupt erst gebaut?

Aktuelle Anliegen
Im Prozess des Community-(Wieder)Aufbaus betont-
en die Orga-Teams der drei älteren Satelliten (Hof, Gre-
frath und Rendsburg) die Notwendigkeit, eine "gute" 
Form für ihre Gruppenstruktur zu finden. Dies spiege-
lte die Belastung durch die Aufgaben wider, die ein-
zelne Community-Mitglieder wahrnehmen. Sie leistet-
en Verwaltungs- und Organisationsarbeit und nutzten 
den Zugang zu verschiedenen Ressourcen, den sie 
als Teil ihres beruflichen Netzwerks und als deutsche 
Bürger:innen, die im lokalen bürgerlichen Leben auf-
gewachsen und sozialisiert sind, genießen. 

In dieser Position äußerten sie den Wunsch nach ei-
nem höheren Engagement von mehr Mitgliedern 
in der Community, um solche Verantwortlichkeiten 
zu teilen. In allen vier Städten waren sie es, die die 
Gründung des Satelliten initiierten und den Contain-
er in die Stadt eingeladen hatten, um alte und neue 
Mitglieder der Community zu unterstützen und zu mo-
tivieren. In zwei Städten leiteten sie die Gruppe in den 
letzten Jahren durch die schwierige Coronazeit und 

bezeichneten ihre Rolle als entscheidend für das Fort-
bestehen der Gruppe.

Gleichzeitig berichteten sie von der Schwierigkeit, 
eine solche Position zu halten und ein stabileres 
und vielfältigeres Netzwerk von Ehrenamtlichen zu 
schaffen. In Hof betraf die Herausforderung vor al-
lem das langfristige Engagement für das Orga-Team. 
In Grefrath wurde das Risiko thematisiert, dass sich 
eine entspannte und freudige Teilnahme in eine mit 
Verantwortung und Verpflichtungen gefüllte verwan-
delt hatte. In Rendsburg wurde viel darüber diskutiert, 
dass Verantwortlichkeiten und Kompetenzen in erster 
Linie bei einer Person lagen. Dadurch war diese Per-
son überlastet und gleichzeitig fühlten sich andere 
Mitglieder der Community nicht berechtigt, gewisse 
Aufgaben zu übernehmen.tasks.

Tische & Bänke
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Satelliten-Initiator:innen
Die Erweiterung des Orga-Teams, um die Verantwor-
tung und Aufgaben besser zu verteilen, war, wie ges-
agt, ein Anliegen der Communities. Damit verbunden 
war der danach, das Orga-Teams diverser zu machen, 
ein Thema, das auch schon in den ersten Wochen des 
Satelliten in Schwedt präsent war. Diese wurden im 
beruflichen Rahmen des KOTR-Teams und der Refer-
enten in den Satelliten artikuliert. Ein kurzer Überblick 
über den Hintergrund, aus dem die Gemeinschaften 
entstanden sind, hilft, sie zu verstehen.  

In Hof waren Bärbel und Franziska in ihrer Funktion 
als Integrationslotsinnen in der örtlichen Diakonie für 
den Satelliten verantwortlich. Melanie hat den Satel-
liten in Rendsburg im Rahmen ihrer Tätigkeit als Ehre-
namts-Koordinatorin der Flüchtlingshilfe der Stadt-
verwaltung unterstützt. In Grefrath gründeten Monika 
und Susanne, die im Rahmen der örtlichen Diakonie 
(Sozialpsychiatrischer Verbund) im sozialen Bereich 
tätig waren, mit Unterstützung von Barbara, Referen-
tin in der Stadtverwaltung für Gleichstellungsstelle, 
den Satelliten. In Schwedt hatten Ute, die in der Stadt-
verwaltung als Koordinatorin der Flüchtlingshilfe ar-
beitet, und Erik, der als Referent für Arbeitsmarktint-
egration von Geflüchteten tätig ist, die Bewerbung für 
die Teilnahme an der diesjährigen KOTR gestellt.

Dank des Gesprächs, das ich mit Melanie während 
meines letzten Aufenthalts in Rendsburg geführt habe, 
konnte ich gut nachvollziehen, wie entscheidend die 
Position der Initiatorin für die tägliche Umsetzung des 
Satellitenlebens ist und wie heikel sie gleichzeitig ist.

Melanie erzählte mir von einem Konflikt, der vor 
kurzem in der Gemeinde bezüglich der Koordini-
erung der Anmeldungen für die Kochveranstaltungen 
aufgetreten war. Sie betonte, dass die Beteiligten es 
für notwendig hielten, die Situation nur mit ihr und 
nicht untereinander zu klären. Sie sprach über die 
Situation im Sinne des Krisenmanagements: Wenn 
etwas schiefgeht, wer übernimmt die Verantwor-
tung?   Wohin können sich die Menschen wenden, 
um Hilfe zu bekommen?

Die Arbeit für die Stadtverwaltung oder/und andere 
soziale Initiativen und die persönliche Teilnahme als 
Ehrenamtliche am Satellitenleben waren ebenfalls ein 
Grund, der diese Rolle zu einer schwierigen machte. 
Bärbel schilderte diese Zwiespältigkeit während un-
seres Gesprächs in Hof ganz offen:

„Hof ist ein kleiner Ort, deshalb kennt man sich un-
tereinander. Ich bin hier geboren, ich lebe hier, ich 
habe immer hier gearbeitet, ich kenne viele Leute. 
Das kann für viele Dinge gut sein, wenn ich Projekte 
habe, bei denen ich Kooperationspartner brauche, 
ist es für mich relativ einfach, weil ich genau weiß, 
an wen ich mich wenden kann und wofür. Manchmal 
ist es aber auch ein Hindernis, weil man seine Rolle 
immer wieder neu definieren muss, man muss Rol-
len aufteilen und einen anderen Platz lassen, da es 
unterschiedliche Zuständigkeiten gibt. Ich bin die 
Letzte, die sagt: 'Hierbei sind wir getrennt', aber auf 
der anderen Seite merke ich, dass man in so viele 
Prozesse involviert ist und manchmal brauche ich 
auch Möglichkeiten, mich zurückzunehmen, damit 
ich meine Arbeit professionell machen kann, sonst 
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(...) ich glaube, man kommt irgendwann an eine 
persönliche und fachliche Grenze und es ist mir 
wichtig, meine Arbeit immer empathisch, aber eben 
professionell zu machen".

Mehrfachzugehörigkeiten navigieren
In Anbetracht dieser Sorgen und der zu erwartenden 
Veränderungsprozesse nähere ich mich den Ehre-
namtlichen und frage danach, welche anderen Rollen 
sie übernehmen und aus welchen Arbeitsumgebun-
gen sie kommen, wenn sie sich dem Satelliten an-
schließen.

→	 Welche Erfahrungen haben die 
Menschen in Bezug auf kollaborative 
Arbeit und Gruppenprozesse?

Während der Recherchen erzählten einige der Perso-
nen, mit denen ich gesprochen habe, von ihren Er-
fahrungen mit der Teilnahme an Gruppeninitiativen 
oder von Jobs, die Teamwork-Fähigkeiten erfordern. 

Ich denke an Ali, der für die Logistik einer Organisa-
tion in Syrien gearbeitet hat, die Menschen bei der 
Umsiedlung in andere Städte hilft, an Sara, die Sp-
rachlehrerin ist, an Dheeraj, der als Teil seiner Stu-
dentengemeinschaft Essensveranstaltungen organ-
isiert hat, und an Ramiz, der Bauingenieur ist und 
Erfahrung mit der Koordination von Baustellen hat.

Die Kommentare einiger Personen über die Aktivität 
am Container zeigten auch, wie ihre Art, mit Gruppen-
prozessen als Teil ihres beruflichen und auch privaten 
Lebens umzugehen, ihre Erwartungen an die Interak-
tion in der Community prägte. In Rendsburg betonten 
zwei Ehrenamtliche den Unterschied zwischen einem 
"chaotischen" Stil und einem eher "organisierten" 
Stil in ihrer Gruppe. Während eines Ehrenamts-Treff-
en in Rendsburg und während meines Workshops in 
Schwedt wurde das Setting für die Aktivität mit dem 
Whiteboard und den Moderationskarten als ähnlich 
wie in der Schule beschrieben.

Die neu gebildete Community in Schwedt bot ein 
weiteres interessantes Beispiel dafür, wie das Satel-
litenleben vollständig in den lokalen sozialen Kon-
text eingebettet ist. Im Gespräch mit Erik – einem 
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der Initiatoren und Gründer des Satelliten - und mit 
einer Ehrenamtlichen - stellten sie fest, dass die 
sogenannte „DDR-Mentalität“ viel Einfluss in ihrem 
Arbeitsleben nimmt und ein tief in der Geschichte 
des Ortes verwurzeltes Erbe ist. Mit DDR-Mentalität 
verbinden sie beispielsweise eine gewisse Offen-
heit für Bürger:innenbeteiligung, eine spezifische 
Verwaltungsbürokratie und ein besonderes Verhält-
nisses zwischen dem Einzelnen und dem Staat.

Die Zugehörigkeit zu verschiedenen anderen Com-
munities neben dem Satelliten zeigte sich am Con-
tainer auch durch bestehende Beziehungsnetze. In 
allen Städten wurde das Zusammentreffen von aktu-
ellen und ehemaligen Kolleg:innen von den Menschen 
selbst kommentiert. Für einige war es eine nette Gel-
egenheit, sich über das eigene Leben auszutauschen, 
für andere eine weniger angenehme Situation.

→	 Wie bewegen sich die Menschen in 
ihren verschiedenen Communities, 
wenn diese sich während der 
Über den Tellerrand-Aktivitäten 
aufeinandertreffen?

Für einige der Ehrenamtlichen war es schwieriger, sich 
im sozialen Leben der Stadt und ihren Beziehungs-
netzen zurechtzufinden als für andere, insbesondere 
wenn sie neu an diesem Ort waren. Das unterschiedli-
che soziale Kapital der Ehrenamtlichen und die 
Frage, ob sie sich die Übernahme von Verantwor-
tung für die Community zutrauen, haben einen Ein-
fluss auf hierarchische Beziehungen in der Gruppe. 
Auch wenn sie nicht formell definiert sind, prägen 

hierarchische Beziehungen das Leben aller Commu-
nities. Sie werden dann sichtbar, wenn Ehrenamtli-
che Rollen einnehmen und die Zusammenarbeit mit 
anderen nach eigenen Vorstellungen und Wünschen 
gestalten (oder sich eher zurücknehmen).

→	 Inwieweit spiegeln Beteiligung 
und Nichtbeteiligung an 
Entscheidungsprozessen und 
Rollenverteilung unsichtbare 
Barrieren und hierarchische 
Beziehungen wider?

→	 Wann tauchen Hierarchien im Leben 
der Community deutlich auf?

Diverser werden!
Mein erstes Gespräch über die Vielfalt der Satelliten 
hatte ich mit Bärbel in Hof. Die Zusammensetzung 
der Orga-Teams wurde nach den beiden Kategorien 
"deutsche Einheimische" und "Menschen mit Fluch-
terfahrung" - sowie nach "Persönlichkeitstypen", etwa 
in Hinblick darauf, ob man sich gern in Gruppensit-
uationen begibt oder eher nicht. beschrieben. Diese 
Art der Gruppierung der Ehrenamtlichen habe ich in 
allen Satelliten angetroffen. Bärbel erzählte mir von 
der Hofer Community vor und nach der Phase der Co-
rona-Pandemie:

"Der Anteil der Menschen mit Migrationshintergrund 
lag leider bestenfalls bei einem Viertel. Die anderen 
waren Hofer Bürger deutscher Herkunft. Im Moment 
ist für mich ganz klar, wer sich eigentlich zu dieser 
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neuen Gruppe Über den Tellerrand zugehörig fühlt. 
(Wobei sich einige mehr zugehörig fühlen,wie ich 
weiß, aber ein wenig Angst vor dem Schritt haben 
sich zuverlässig und dauerhaft zu engagieren).Es 
gibt alle möglichen Leute, die sich in der näheren 
und weiteren Umgebung auf diese Weise äußern, 
dass sie das toll finden, aber es gibt nicht so viele, 
die sich wirklich engagieren und regelmäßig mit-
machen. (...) Wenn ich mir zum Beispiel anschaue, 
wer sich in der ehrenamtlichen Arbeit mit Migra-
tionshintergrund engagiert, dann sind das oft die 
gleichen Leute bei der VHS, bei uns, bei der EJSA. 
Es sind häufig die gleichen Leute, die da sind und 
sagen: "Okay, ich helfe dir, ich übersetze für dich 
und so weiter. Und im Endeffekt ist es wahrschein-
lich nicht anders als das Phänomen mit den ur-
sprünglich deutschen Menschen."

Diesen letzten Punkt betonte sie auch später im Inter-
view:

"Ich glaube nicht, dass es überhaupt von der Na-
tionalität abhängt, es ist eine Typfrage (...) Vielleicht 
werde ich eines Tages eines Besseren belehrt, 
ich weiß es nicht. Wie immer versucht man, der 
Sache, sagen wir mal, auf den Grund zu gehen 
und Anreize zu schaffen, die Leute zu motivier-
en, aber ich denke, es ist einfach eine Typfrage 
und überhaupt keine Frage der Nationalität, ob 
und was jemand tut oder nicht tut. Stattdessen 
sagen manche Leute: 'OK, ich will mich aus mein-
er Komfortzone herausbewegen, ich werde mehr 
dafür tun, ich lebe jetzt hier und will mich deshalb 
auch hier mehr einbringen und etwas für Zusam-

mengehörigkeit und ein soziales Miteinander tun."

In den Satelliten in Hof, Grefrath und Schwedt, wo das 
Thema Diversität am dringlichsten war, gab es mehr 
als eine Denkweise zum Thema Vielfalt. Bärbel und 
andere Initiator:innen würdigten die unbestimmten 
Lebensumstände der Ehrenamtlichen mit Flucht-
geschichte als eine klare Erklärung für die möglichen 
Schwierigkeiten bei der langfristigen Übernahme von 
Organisationsverantwortung. Diversität wurde in die-
sem Kontext eher in Bezug auf die soziale Stellung als 
auf die Nationalität gedacht. 

Während eines Ehrenamts-Treffens in Schwedt, bei 
dem es speziell um das Thema Vielfalt ging, wurde 
darüber diskutiert, welche Merkmale die Diversität 
einer Gruppe beschreiben. Dabei wurde die National-
ität ausdrücklich als Kategorie verwendet, um zu ar-
gumentieren, dass die Gruppe an diesem Tag sehr di-
vers sei.
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Geschlecht und Teilhabe
Von den deutschen Ehrenamtlichen, die sich 
entschlossen haben und in der Lage waren, das in 
den jeweiligen Satelliten sowohl zu initiieren als auch 
aktiv zu unterstützen, waren die meisten Frauen, die 
bereits im sozialen Bereich tätig waren - meist neben 
der Verantwortung für eine Familie. Menschen mit 
Fluchterfahrung, die sich für die Orga-Teams entsch-
ieden, waren ebenfalls mehrheitlich Frauen - alle mit 
familiären Verpflichtungen. In ihrem Fall war die Frage, 
ob sie sich engagieren konnten, direkt von ihrer beru-
flichen Position und dem Besuch von Sprachkursen 
abhängig. Die Beziehungen zwischen den Frauen 
waren ein zentrales Merkmal des Lebens der Commu-
nities. Sie förderten alle anderen Beziehungen und 
sorgten dafür, dass die Begegnungen tatsächlich stat-
tfinden konnten, selbst in den schwierigen Zeiten der 
sozialen Einschränkungen in den ersten Jahren von 
Corona. 
Über den Aspekt ‚Gender‘ konnte ich auch mit Be-
zug auf die Kommentare zu den unterschiedlichen 
Erziehungsstilen, mit denen die Frauen während der 
Veranstaltungen konfrontiert wurden, nachdenken. 
Diese Perspektive taucht auch in der Selbstdarstel-
lung deutscher weißer Frauen als mütterliche Figuren, 
die sich um die Community-Mitglieder mit Fluchter-
fahrung kümmerten, auf. Diese heikle Dynamik ist es 
wert, als Teil der Satellitenreflexion im Rahmen des 
antirassistischen Lernens und der Fragen des kri-
tischen Weißseins eingehender diskutiert zu werden.

Die Diskussion darüber, wie man mehr Menschen 
mit unterschiedlicher Herkunft in das Orga-Team ein-
binden kann, ging manchmal über in eine Diskussion 
darüber, was Vielfalt ist und dann hin zu einer Disk-
ussion über Strategien und Methoden der Selbst-Or-
ganisation z. B. über das Erstellen von Profilen der 
Zielgruppen oder die Diskussion über die Art der 
Aufgabenverteilung bei Veranstaltungen. Auch in Gre-
frath kam Diversität in diesem Sinne zur Sprache.

Dies war eher eine Diskussion darüber, wie man neue 
Freiwillige gewinnen kann, als eine Frage darüber, 
was Vielfalt im Kontext von Über den Tellerrand be-
deutet - der Unterschied zwischen Fluchterfahrung 
und Nicht-Fluchterfahrung - und inwiefern sie im Or-
ga-Team fehlt.

Dass verschiedene Gruppen im Orga-Team vertre-
ten sind, spiegelt ein Ideal der Gesellschaft wider, 
das die Satelliten und Über den Tellerrand anstre-
ben. Daneben geht es bei der Vielfalt vor allem dar-
um, wie der Zugang zu Ressourcen und Macht von 
einigen Menschen kontrolliert wird und von anderen 
nicht. Wenn unter Vielfalt verstanden wird, dass alle 
Gemeinschaften, die von den in diesem Raum getrof-
fenen Entscheidungen betroffen sind, repräsentativ 
sind, dann könnten sich die Satelliten andere Fragen 
stellen:

→	 Wo und wann findet 
in der Community die 
Entscheidungsfindung statt?
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→	 ie finden die Diskussionen und 
die Entscheidungsfindung statt? 
Wie werden sie umgesetzt und 
erleichtert?

So banal dies auch klingen mag, so kann es doch ei-
nen großen Unterschied machen, sich bewusst zu 
machen, wie viel Platz man als Mitglied der Com-
munity aufgrund seiner sozialen Stellung einnim-
mt, und dies so anzupassen, dass Menschen, die zu 
marginalisierten oder diskriminierten Gruppen an-
gehören, Platz haben.

Die Erfahrungen von Melanie in Rendsburg und ihre 
Sorge um die Atmosphäre in der Gemeinschaft sind 
ein gutes Beispiel dafür, wie man aus einer privilegi-
erten Position heraus Veränderungen in der Gemein-
schaft steuern kann.

Melanie hatte die formale Verantwortung für den 
Satelliten, da sie in der Stadtverwaltung für die Fi-
nanzierung der Gruppe Über den Tellerrand Rends-
burg zuständig war. Sie erzählte von dem Druck, 
den sie in dieser Position verspürte: "Die Leichtig-
keit zu sagen: 'Jemand möchte etwas tun? Klar! Wir 
machen das' fehlt", sagte sie mir. Zum Zeitpunkt der 
Recherche fragte sie sich, wie sie dazu beitragen 
könnte, eine flexiblere und organischere Struktur für 
den Satelliten zu schaffen.

Dieses Beispiel bezieht sich natürlich auf einen bes-
timmten Kontext. Ich präsentiere es hier nicht als 

allgemeine Lektion, sondern als Beispiel dafür, 
wie die Hierarchien der Satelliten und die Form 

der Organisation, mit der sie arbeiten, einen 
direkten Einfluss auf die Atmosphäre in der 
Gemeinschaft und die Erfahrungen der Frei-
willigen haben.

°°°

Bei der Untersuchung des Projekts im Zusam-
menhang mit Diversität habe ich die folgenden 

Erkenntnisse gewonnen::

� Einige Ehrenamtliche haben bereits persönliche 
oder berufliche Erfahrungen mit der Moderation von 
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Gruppen unterschiedlicher Art. Das Kennenlernen 
der Fähigkeiten, Werte und Wünsche der Ehrenamtli-
chen in Bezug auf das Gemeinschaftsleben kann ein-
en integrativeren Ansatz bei der Rollenverteilung und 
eine motiviertere Übernahme dieser Rollen fördern.

� Die meisten Ehrenamtlichen, die am Orga-Team 
teilnehmen, haben bereits Erfahrungen mit ver-
schiedenen Teamwork-Stilen und der Fähigkeit zur 
Gruppeninteraktion gesammelt. Die relativen Erwar-
tungen an die Aktivitäten in den Satelliten tragen dazu 
bei, wie die Menschen ihre Teilnahme oder Nichtteil-
nahme an den verschiedenen Aktivitäten der Commu-
nity aushandeln.

� Unterschiedliche Erfahrungen und unterschiedli-
che soziale Positionen beeinflussen die Art und Wei-
se, wie Rollen eingenommen und automatische Hi-
erarchien reproduziert werden. Die Nicht-Teilnahme 
an verschiedenen Aktivitäten und das Abweichen vom 
erwarteten Ablauf der Veranstaltungen verlangsamt 
den Community-Alltag. Es deutet außerdem auf eine 
möglicherweise kritische Dynamik hin, bei der im-
plizite Hierarchien und Entscheidungsprozesse eine 
Art Barriere für das Ziel sind, diverser zu werden. 

� Diejenigen Initiator:innen der Satelliten, die die 
Community im Auftrag der Stadt koordinieren, 
beispielsweise als Teil eines Fachbüros Migration/In-
tegration, befinden sich im Spannungsfeld zwischen 
beruflicher Verantwortung sowie Abgrenzung und 
dem Engagement für die Community auf persönli-
cher Ebene. Sie sind die Schlüsselfiguren zwischen 
den Menschen, die in ihrer jeweiligen Stadt geboren 

und aufgewachsen sind, diejenigen, die dorthin mi-
griert oder geflüchtet sind, und der Stadtverwaltung, 
von der der Impuls zur Förderung von Inklusion und 
"Integration" ausgeht.

� Die Forderung nach einer Diversifizierung des 
Orga-Teams ist nicht gleichbedeutend mit einer 
Verbesserung des "Publikumsmanagements" und 
der Gewinnung neuer Ehrenamtlicher.  Bei der Viel-
falt geht es um die Repräsentation der Gruppen im 
Orga-Team, die von den im Orga-Team getroffenen 
Entscheidungen betroffen sind. Es geht auch um die 
Art und Weise, wie die Ressourcen und der Zugang zu 
Macht geteilt werden, damit sie für andere Zwecke ge-
nutzt werden können, als man es sich vorgestellt hat.

� Eine kritische Selbstreflexion darüber, wie viel 
Raum jede:r Ehrenamtliche:r als Teil der Commu-
nity einnimmt, fördert das Lernen über die soziale 
Position, von der aus sich die Menschen in den Sat-
elliten begeben. Raum für Menschen zu schaffen, die 
normalerweise keine Führungsposition innehaben, 
bedeutet auch, zu erkennen, welche Gruppen häufig 
bei Prozessen ausgeschlossen werden.
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Arbeitswerkzeuge
Was sind die Rollen und Aufgaben in eurem Satelliten? Wie hängen Aufgaben und Rollen 
zusammen?
ZEICHNEN SIE EINE MIND MAP

ühlt ihr euch jeweils wohl bei der Ausführung bestimmter Aufgaben/Rollen? Hat jede:r von euch 
schon alle Aufgaben/Rollen ausprobiert? Schreibt die Aufgaben und Rollen auf Papierschnipsel und 
legt sie in eine Schüssel..  
WÄHLT EINEN ZETTEL, PRÜFT, WIE SICH DIE AUSGESUCHTE ROLLE ANFÜHLT UND TEILEN SIE SIE IN DER GRUPPE

Welche Erfahrungen mit der Leitung/Koordination von Gruppen habt ihr im privaten und/oder 
beruflichen Leben gemacht? Wie viel wisst ihr über Formen der Leitung und Selbstorganisation von 
Gruppen in informellen und autonomen Settings?
RECHERCHIERT ZU DIESEM THEMA UND TRAGT EURE ERGEBNISSE ZUSAMMEN. WÄHLT METHODEN, DIE IHR AUSPRO-
BIEREN WOLLT.
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Check-Out
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Die KOTR-Crew und die vier Projekt-Satelliten haben 
sich in diesem Jahr auf einen Prozess der Selbstreflex-
ion und des Zukunftsdenkens eingelassen, nachdem 
die Corona-Pandemie in den letzten zwei Jahren ihre 
Erfahrungen und die vieler anderer Communities auf 
Eis gelegt hatte. Das Risiko, dem sie sich gegenüber 
sahen, war die Auflösung des Beziehungsgeflechts 
und die daraus entstandene Unmöglichkeit, die Aktiv-
ität als Satellit von Über den Tellerrand fortzuführen. 
Hinzu kam eine echte Isolation der Menschen mit 
schwächeren sozialen Netzen und weniger Zugang zu 
öffentlichen, zivilen und materiellen Ressourcen.

Um die Situation, in der sie sich Ende 2021 befan-
den, zu bewältigen, nahmen die vier Satelliten am 
KOTR-Projekt teil, mit der Absicht, Instrumente zum 
Wiederaufbau ihrer Communities zu entdecken und 
zu erlernen. Das Ziel meiner Forschung war es, die 
Satelliten bei dieser Erkundung zu unterstützen und 
die gefundenen Herausforderungen und Möglichkeit-
en in einem nützlichen Handbuch zu formulieren, in 
dem sie Inspiration für die Reflexion und ihr Handeln 
für die Zukunft finden können. 

In diesem letzten Kapitel werden die Forschungsergeb-
nisse und die Herausforderungen für die Satelliten 
in kompakter Form aufgeführt. Sie werden in den 
vorangegangenen Kapiteln ausführlicher erörtert, wo 

sie von spezifischen Zitaten und Notizen aus dem 
Feld begleitet werden. Hier biete ich auch eine ab-
schließende Reflexion und Aufforderung an die Satel-
liten an, sich vom Konzept des sozialen Zusammen-
halts zu lösen.

'Ein Kompass zu einem 
besseren Wir'
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Schlüsselerkenntnisse

Wege und Begegnunge
� Die Mitglieder der Community haben sich auf 
unglaublich unterschiedlichen Wegen bewegt und 
bewegen sich weiter, über geografische Räume und 
Communities hinweg.

� Menschen leben und bewegen sich sehr unter-
schiedlich auf denselben Wegen.

� Soziale Positionen definieren auf unterschiedliche 
Weise, wie die Gegenwart der Menschen aussieht 
und welche Art von Zukunft sie sich vorstellen kön-
nen.

� Die Choreografie bei Veranstaltungen und Treffen 
ändert sich je nach Rhythmus, Tempo und Stim-
mung der Teilnehmer;

→ Schafft Raum, um Unterschiede 
zwischen Ehrenamtlichen und in 
eurer Community anzusprechen. 

→ Sprecht dabei auch Dynamiken von 
Diskriminierung und Rassismus in 
der Gesellschaft und innerhalb des 
Satelliten an.

CONTAINER | KÜCHEN
� Die Mitgestaltung des Community-Raums bringt 
Menschen über Unterschiede hinweg zusammen;

� Der Besitz des Raumes - formell und symbolisch 
- verändert die Erfahrung der Ehrenamtlichen und 
schafft Gelegenheiten für kollektive Erinnerungsar-
beit.

� Die gemeinschaftliche Care-Arbeit im Communi-
ty-Raum ist ein konkreter Weg, um "Rollen" aus dem 
täglichen Leben in Frage gestellt und verschiedene 
Arten der Interaktion erlebt werden;

� Die Rollen werden während der Veranstaltungen 
entsprechend dem individuellen Charakter, der Er-
fahrung in anderen Communities und Gruppen und 
der Reaktion auf aktuelle Lebensumstände über-
nommen.

� Die Art und Weise, wie die Rollen verteilt werden, 
hat Auswirkungen auf die Beziehungsdynamik in 
der Gruppe, die Bildung von Hierarchien und die 
Möglichkeit zur Veränderung.

� Die Schaffung einer kollektiven Vision ist der erste 
Schritt, um das individuelle Potenzial in gemein-
sames Handeln zu verwandeln.

→ Erkundet das verborgene Potenzial 
von Gemeinschaftsräumen über die 
Nutzung für Kochveranstaltungen 
hinaus.
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→ Spekuliert in der Gruppe über einen 
"guten Raum" für den Satelliten und 
euer Community jenseits äußerer 
Beschränkungen.

HÄNDE UND MESSER
� Koch- und Esskulturen treffen sich auch "in der 
Differenz", jenseits der universellen Qualität des 
Kochens und Essens;

� Prozesse der Definition von Unterschieden als 
"anders" im Gegensatz zu "normal" können Teil von 
Kochveranstaltungen sein;

� Die Präsentation eines Rezepts und die Übernahme 
der Rolle des Kochs:der Köchin ist eine Möglichkeit 
für die Teilnehmenden, ihre eigene Persönlichkeit 
und ihren eigenen Stil in die kollektive Lernerfahrung 
einzubringen.

→ Gebt den Geschichten hinter den 
Tellern und Kochpraktiken Raum

→ Seid flexibel gegenüber Stilen und 
Zeiten verschiedener Koch- und 
Esskulturen

TISCHE UND BÄNKE
� Die Beteiligung am Satelliten kann sich von einer 
freudigen und entspannten Erfahrung in eine stressi-
ge verwandeln, wenn die Rollenverteilung unaus-
gewogen ist und Hierarchien nicht beachtet werden;

� Ehrenamtliche haben vielfältige und unterschiedli-
che Fähigkeiten und Kenntnisse, mit denen sie zur 
Leitung der Gruppe und zur Organisation von Veran-
staltungen beitragen können;

� Die soziale Stellung und die Privilegien der Men-
schen beeinflussen die Art und Weise, wie sie sich 
den Satelliten und den Community-Raum zu eigen 
machen wollen und können, wie sie aktiv ihren Be-
itrag leisten und Veränderungen vorschlagen;

� Im Kontext der Satelliten spielt die Vielfalt in Bezug 
auf Flugerfahrung, Aufenthaltsstatus und Zugang zu 
Ressourcen und Privilegien eine zentrale Rolle, auch 
wenn andere Formen der Vielfalt im Leben der Satel-
liten eine Rolle spielen;

→ 	Trennt die Diskussion über Diversität 
von der Diskussion über Outreach und 
die Akquise neuer Ehrenamtlichen.

→	 Macht euch bewusst, wie ihr in sozialen 
Gruppen Raum einnehmt und wie ihr 
anderen Raum geben könnt. Damit 
leistet ihr einen relevanten Beitrag zur 
Inklusion in der Community.
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�	 Gemeinsam einen "guten" 
Gemeinschaftsraum zu finden 
und zu schaffen, ist eine 
Herausforderungen, und es hängt 
davon ab, ob die Satelliten ihn 
als Raum für Veranstaltungen, als 
Raum für die Arbeit des Orga-Teams 
oder als informellen Raum für die 
Community betrachten; 

�	 Der Wunsch, die Menschen zu 
befähigen, ihren eigenen Platz in 
der Community zu finden, einen 
Beitrag zu leisten und sich den 
Raum zu eigen zu machen, steht in 
einem heiklen Gleichgewicht mit der 
Möglichkeit, dass sie sich überfordert 
fühlen und sich abgrenzen müssen;

�	 Die gesellige Atmosphäre der 
Veranstaltungen kann manchmal 
die Möglichkeit einschränken, 
eigene Stile, Reaktionen und 
unterschiedliche Koch-/Esskulturen 
direkt zum Ausdruck zu bringen, und 
"unpassende" Momente werden 
im Interesse der allgemeinen 
Atmosphäre in Kauf genommen;

�	 Die Gegenüberstellung von 
deutscher Kochkultur und anderen 
Kochkulturen birgt die Gefahr, dass 

durch das Essen "andere" Prozesse 
aufrechterhalten werden, die die 
Menschen zu festen Identitäten 
machen;

�	 Die Suche nach einer "guten" 
Struktur für die Orga-Teams 
stellt die Ehrenamtlichen vor die 
Herausforderung, die Rollen, die 
Strategien zu deren Verteilung und 
die möglichen Formen der Führung 
für ihren spezifischen Kontext zu 
definieren;

�	 Menschen mit mehr Verantwortung 
in den Orga-Teams drängen auf 
ein aktiveres und langfristigeres 
Engagement von Ehrenamtlichen, 
die nicht in den Orga-Teams sind, um 
die Nachhaltigkeit der Gruppe auf 
eine gleichberechtigtere Weise zu 
erhöhen;

�	 Satelliten wollen die Orga-Teams 
diversifizieren, was in diesem 
Zusammenhang bedeutet, dass sich 
mehr Menschen mit Flugerfahrung 
ehrenamtlich engagieren.

Herausforderungen des Community-(Wieder)Aufbaus
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Voraussetzungen für sozialen Zusammenhalt
Die Schlüsselergebnisse und Herausforderungen 
bilden ab, was die Forschung zeigen konnte und biet-
en eine (teilweise) Beschreibung der aktuellen Situa-
tion der vier Satelliten, die Teil des KOTR-Projekts 2022 
waren. Ich möchte nun eine letzte Reflexion darüber 
anstellen, wie diese Situation die Vision der Gruppen 
für ihre Zukunft beeinflusst, die von der Idee der Arbeit 
am sozialen Zusammenhalt geprägt ist.

Sozialer Zusammenhalt in diesem Zusammenhang 
kann als das Gegenteil von sozialer Vereinzelung 
und Isolation beschrieben werden. Zwei Voraus-
setzungen sind besonders wichtig für den Aufbau 
eines sozialen Beziehungsnetzes, für den Zugang 
zu diesem Netz und für die aktive Teilnahme am ge-
meinsamen Leben, das es schafft: Infrastruktur und 
Kompetenzbildung.

Diese beiden spezifischen Aspekte haben sich in der 
Forschung als die Arbeitsfelder herauskristallisiert, mit 
denen sich die Satelliten befassen, wenn sie über eine 
mögliche Zukunft für ihre Community nachdenken.

Der Community-Raum ist die wichtigste Infrastruktur 
der Satelliten, ebenso wie alle anderen öffentlichen 
und privaten Räume, die der Satellit nutzt oder nutzen 
will. Eine weitere "physische Komponente", die die 
Existenz der Satelliten ermöglicht, ist das öffentliche 
Transportsystem sowie das private, das von Ehre-
namtlichen geschaffen wurde, um den Zugang zu Ve-
ranstaltungen und Treffen für alle zu ermöglichen. Die 
lokalen Netzwerke von Lebensmittelgeschäften sind 
eine weitere Komponente, über die die Menschen 

Zugang zu Lebensmitteln haben, die zu ihren Koch-
kulturen gehören, sowie Initiativen wie Foodsharing, 
die die Nachhaltigkeit der Kochveranstaltungen ver-
bessern können. Die Finanzierung, zu der einige Sat-
elliten beispielsweise über die Verwaltungssysteme, 
an denen sie beteiligt sind, Zugang haben, ist defin-
itiv eine zu berücksichtigende Infrastruktur. Andere, 
für einige der Freiwilligen sehr relevante Aspekte sind 
beispielsweise das System der Sprachschulen oder 
das der Tagesbetreuung für Kinder.

Diese und andere Infrastrukturen sind Teil des 
(lokalen) Netzes, in das die Satelliten eingebettet 
sind. Um einen Überblick über sie und ihren mögli-
chen Ausbau zu erhalten, ist es wichtig, die direkten 
Auswirkungen zu berücksichtigen, die sie auf den 
Zugang der Menschen zur Beteiligung und auf ihre 
Art der Beteiligung haben.

Kompetenzbildung meint dagegen die Kenntnisse 
und Fähigkeiten zur Teilnahme am gesellschaftlichen 
Leben und insbesondere am gesellschaftlichen Leben 
der Satelliten. Zu dieser Kompetenzbildung gehört, 
wie die Menschen sich selbst als Teil der Community 
sehen und welche Vorstellungen sie von Inklusion und 
Vielfalt haben. Der zentrale Fokus der Satelliten auf die 
Begegnung zwischen Menschen mit verschiedenen 
Hintergründen und Geschichten definiert diese Kom-
petenz für die Satelliten, insbesondere im Hinblick auf 
transkulturelle Interaktion, Inklusivität und Vielfalt.

Die Instrumente und Methoden von Über den Teller-
rand, die im Rahmen von KOTR-Projekten, Workshops 
und anderen Treffen mit den Satelliten geteilt werden, 
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sind eine weitere Form der Kompetenzbildung, die im 
Ehrenamtlichen-Netzwerk zirkuliert. Die Organisation 
von Veranstaltungen und deren Moderation, die Ge-
winnung neuer Ehrenamtlichen und die Rollenvertei-
lung können ebenfalls als Teil der Kompetenzbildung 
der Satelliten in Bezug auf die spezifische Art der ehre-
namtlichen Tätigkeiten des Über den Tellerrand-Net-
zwerks angesehen werden.

Bei den Begegnungen, die sie schaffen, können die 
Menschen wiederum voneinander über diese Instru-
mente und Methoden sowie über andere Kenntnisse 
und Fähigkeiten in Bezug auf die Teilnahme am ge-
sellschaftlichen Leben lernen - von praktischen In-
formationen über Verwaltungsverfahren bis hin zu 
verschiedenen Formen der Kindererziehung, von 
verschiedenen Stilen der Interaktion bis hin zu unter-
schiedlichen Koch- und Esskulturen.

Schluss-Einladung
Infrastrukturen sind bereits ein zentrales und explizites 
Thema von Diskussionen und Aktionen im Rahmen 
der Arbeit der Freiwilligen, und dasselbe gilt für die 
Werkzeuge und Methoden, das Management und die 
Organisation.

Was die Kompetenzbildung über Vielfalt und tran-
skulturelle Interaktion betrifft - und alle Themen, die 
möglicherweise mit dem Kernziel zusammenhängen, 
verschiedene Menschen zusammenzubringen -, so 
war sie Teil der Satellitendiskussion auf verschiede-
nen Ebenen in den verschiedenen Städten.

Was mir jedoch bei allen auffiel, war, dass die Disk-
ussion von Organisations- und Managementfragen 
einen großen Teil der Aktivitäten der Ehrenamtlichen 
einnahm, die ihre Zeit und Ressourcen für die Durch-
führung der Veranstaltungen einsetzten.

Das Gleichgewicht der Energien und der Kreativität al-
ler Ehrenamtlichen erwies sich somit als ein wichtiger 
Aspekt des Ehrenamts, insbesondere wenn sich die 
Community in einem Prozess des (Wieder-)Aufbaus 
befindet. 

Manchmal erzeugen die Rollen und Aufgaben, die 
den Menschen abverlangt werden, Druck. Eine gute 
Möglichkeit, den Druck zu verringern, ist zwischen 
informellen, flexiblen und ergebnisoffenen Treffen 
auf der einen und strukturierteren Veranstaltungen 
und Workshops auf der anderen Seite zu wechseln. 
Dadurch kann Zeit für die Pflege der Beziehungen 
und die Erschließung ungenutzter Möglichkeiten 
des Engagements gewonnen werden. 

Eine Rückbesinnung auf die Motivationen und Ziele 
der einzelnen Mitglieder des Orga-Teams ist eben-
falls ein guter Schritt, um ihre Vielfalt anzuerken-
nen und mehr über die Bedürfnisse der Gruppe zu 
erfahren. Folgende Motivationen wurden während 
der Untersuchung genannt: Die Erwartung, "nette" 
Menschen in einer einladenden Atmosphäre zu treff-
en; der Spaß, das Vergnügen und das Glück, das mit 
der Erfahrung verbunden ist, neue Dinge, Aktivitäten, 
Fähigkeiten und Menschen kennenzulernen (Wert der 
Neuheit und der Veränderung); die Liebe zu Menschen 
im Allgemeinen und zu den bereits gewonnenen Fre-
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unden; die Liebe zum Essen; die positiven Gefühle, 
die mit sozialen Situationen und dem Zusammen-
sein mit anderen Menschen verbunden sind. 
Einige Ziele, die genannt wurden, sind: Neue Men-
schen im Allgemeinen und insbesondere Men-
schen, die in der gleichen Stadt oder Nachbar-
schaft leben, kennenlernen; neue Rezepte, neue 
Kulturen, neue Sprachen lernen; die deutsche 
Sprache üben; zum Wachstum der Toleranz in der 
Gesellschaft beitragen; den Rahmen und den Kon-
text von dem Üblichen ändern.

Anzuerkennen, dass alle Community-Mitglieder 
in ihrer Vielfalt Teil der Gruppe sind, in Kombina-
tion mit der Anerkennung der unterschiedlichen 
sozialen Positionen der Ehrenamtliche bedeutet, 
gleichzeitig zu berücksichtigen, dass die Erwartun-
gen an die Erfahrung, in der Satellitengruppe zu 
sein, ebenso unterschiedlich sind wie das langfris-
tige Engagement der Mitglieder. 

Wenn im Satelliten-Alltag Fragen der Vielfalt, der 
Diskriminierung oder der Privilegien stärker ein-
bezogen werden, trägt das dazu bei, die Unter-
schiede an die Oberfläche zu bringen und der Ge-
meinschaft Instrumente an die Hand zu geben, 
um sie zu bewältigen. 

Zuletzt möchte ich dazu einladen, gemeinsam ei-
nen "lokalen Kompass" für die Gemeinschaft zu 
erschaffen, der auf dem gemeinsamen Wert des 
"Zusammenkommens in Verschiedenheit" und 
den spezifischen Wünschen und Bedürfnissen ihr-
er Mitglieder basiert. 

° ° °

Sich Zeit zu nehmen, um über den Prozess des 
(Wieder-)Aufbaus einer Gemeinschaft und all 
die damit verbundenen Herausforderungen na-
chzudenken, ist kein Prozess der Suche nach per-
fekten Antworten. Ich sehe es eher als eine gute 
Ausrede, um gemeinsam zu überlegen, was mögli-
che "gute" Lösungen sein könnten. Der Prozess des 
gemeinsamen Nachdenkens und Hinterfragens 
unterstützt die anderen Aktivitäten des Satelliten 
und eröffnet einen informellen Raum, um sich ge-
genseitig auf neue Weise kennenzulernen. Dies 
kann manchmal frustrierend sein und unangene-
hme Gefühle hervorrufen, insbesondere wenn 
Unterschiede und Erwartungen ein gemeinsam-
es Verständnis der Dinge in Frage stellen. Durch 
die Eröffnung eines Diskussionsraums über die 
Kernthemen, die die Existenz der Satelliten über-
haupt erst möglich machen - wie sozialer Zusam-
menhalt und Diskriminierung -, können solche 
Unterschiede sichtbar gemacht und als Chance 
genutzt werden, aus der eigenen Komfortzone 
herauszukommen, statt sie unter der Oberfläche 
und Ungleichheiten bestehen zu lassen.

Dies ist eine Einladung, neugierig zu sein, was 
bei solchen Gesprächen herauskommen kann: 
Geschichten, Vorstellungen, Orte, konkrete Prob-
leme, existenzielle Sorgen, Erinnerungen und 
manchmal auch Unbehagen. Ich hoffe, dieses 
Handbuch kann euch dazu ermutigen, es selbst zu 
versuchen!
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Mein größter Dank geht an Esther, die mich in den 
verschiedenen Phasen der Recherche unterstützt hat. 
Ohne ihr wertvolles Feedback zum Text wäre diese 
Broschüre nicht möglich gewesen. Ich danke auch 
Cäthe, Alexander und Firas, die mich während meiner 
Besuche willkommen geheißen haben und geduldig 
genug waren, mich zu empfangen!
 
In meiner ersten Recherchewoche war die Gemeinde 
Hof die erste, die ich kennenlernte und mit der ich ins 
Gespräch kam. Vor allem zwei Personen waren sehr 
freundlich, mich in ihrer Stadt willkommen zu heißen 
und mir ihre Zeit und ihre Geschichten anzubieten: Ali 
und Sara (zusammen mit seinem Partner Mohammad 
und ihren beiden Kindern). Durch ein persönliches 
Gespräch konnte ich auch Hala, Dheeraj und Bärbel 
besser kennenlernen. Während der Veranstaltun-
gen und Treffen konnte ich auch Gedanken und 
Geschichten mit Olga, Rumana, Hanan, Shreeroop, 
Fatima, Kena, Vraj, Frank, Julia, Claudia und Franziska 
austauschen.
 
In Grefrath wurde ich von Ulrike empfangen und be-
herbergt, der ich noch einmal für ihre Offenheit und 
die vielen Geschichten danke, die sie mit mir teilte. Ich 
danke Monika, Barbara, Hannah, Souad, Suraya, Aram, 
Lanya und Susanne, dass sie sich die Zeit genommen 
haben, mich zu treffen und ein paar Worte mit mir zu 
wechseln. Ich danke auch Wehazit, Hazem, Khalil und 
Magdalene, mit denen ich während der Kochabende 
freundschaftliche Momente teilte.
 

Die erste Person, die ich in Schwedt traf, war Erik, der 
mich in viele interessante Aspekte der Stadt, seines 
Lebens und der Verbindungen zur lokalen Geschichte 
einführte. Während meines Aufenthaltes konnte ich 
vor allem mit Andreas, Sascha, Monika, Sarah, Yazan 
und Marina in einen engeren Austausch treten, denen 
ich alle danke. Ein großer Dank geht an Danish, der 
seine Geschichten mit mir geteilt und mit mir Badmin-
ton gespielt hat! Ich danke auch Ahmed, Belal, Abdul, 
Burglind und all den anderen, die ich in diesen heißen 
Tagen dort treffen konnte.
 
Von meiner letzten Forschungswoche in Rendsburg 
möchte ich Melanie danken, die mit viel Offenheit über 
die Freude und die Sorgen über ihre Erfahrungen im 
Satelliten berichtet hat. Ich danke all den Menschen, 
die ich in den sonnigen und regnerischen Momenten 
im Container getroffen habe: Anwar, Martin, Ali, Emad, 
Kadhija, Monika, Pascal, Katinka, Nehru, Katharyna, 
Christiane, Synje, Rainer.
 
Mein großer Dank gilt all den Menschen, die mehr oder 
weniger spontan, aber immer mit Neugier und Koop-
erationsbereitschaft, an den Workshops teilgenom-
men haben, die ich während meiner Aufenthalte or-
ganisiert habe.
 
Ich danke Sara von Über den Tellerrand Berlin und all 
ihren Kolleginnen und Kollegen, die sich bereit erklärt 
haben, mit mir über ihre Arbeit und ihre Ideen zu spre-
chen und mir geholfen haben, mich in der vielfälti-
gen Struktur der Organisation zurechtzufinden: Ateş, 
Hameed, Anna, Tarek und Yaari.

Danksagung
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ALTERISIERUNG/OTHERING basiert auf „Wir“-„Ihr“- 
Konstruktionen. Das „Ihr“ wird zum:zur vermeintlich 
gänzlich Anderen, der:die im Gegensatz zum „Wir“ als 
weniger emanzipiert, aufgeklärt, tolerant, demokra-
tisch, gebildet etc. gedacht wird. Es werden elementa-
re Verschiedenheiten konstruiert, die hierarchisierend 
– ob offen negativ oder in exotisierender Weise schein-
bar positiv – bewertet und betont werden. Wenn das 
Gegenüber durch die ständige Konfrontation mit den 
Zuschreibungen nach und nach diese unbewusst 
übernimmt, ist sie oder er tatsächlich zum vermeint-
lich Anderen geworden, er oder sie hat sich dem Bild 
vom Anderen angeglichen (siehe doppeltes Bewusst-
sein und Verinnerlichung). Migrierte beispielsweise, 
deren bilinguale Kompetenzen offen gering geschätzt 
werden, werden nach und nach ihr Augenmerk auch 
selbst auf ihre Defizite im Deutschen legen und es 
deswegen womöglich weniger sprechen, wodurch 
sie schließlich das Vorurteil bekräftigen und so unbe-
wusst den Prozess des Othering (dt. z. B. Veränderung, 
Fremdmachen) bestätigen.
→  www.idaev.de/recherchetools/glossar

[Siehe → STEREOTYPISIERUNG]

CARE-ARBEIT ist ein Begriff, der jede Art von Arbeit 
definiert, die die physischen, psychologischen, emo-
tionalen und entwicklungsbezogenen Bedürfnisse 
eines oder mehrerer anderer Menschen unterstützt 
und aufrechterhält. Zu den Care Arbeiter:innen ge-
hören typischerweise öffentliche und private Gesund-
heitsdienste, staatlich regulierte oder öffentliche So-

zialarbeiter, öffentliche oder private Pflegeagenturen, 
Beschäftigungsunternehmen, Freiwilligen- und Ge-
meindeorganisationen, religiöse Organisationen oder 
Netzwerke, Verwandte und Freunde sowie Hausarbe-
it. Sie erfolgt sichtbar, als formelle Beschäftigung in In-
stitutionen, und unsichtbar und informell, im eigenen 
oder fremden Haushalt. Sie wird manchmal entlohnt 
und manchmal nicht. Es handelt sich um harte körper-
liche, geistige und emotionale Arbeit, die oft ungleich 
in der Gesellschaft verteilt ist.

DISKRIMINIERUNG bezeichnet die Unterdrückung 
und strukturelle Benachteiligung von Menschen bzw. 
gesellschaftlichen Gruppen aufgrund bestimmter 
(zugeschriebener) Merkmale (z.B. der Hautfarbe, des 
Geschlechts, des sozialen Hintergrunds, u.a.). Diskri-
minierung kann auf unterschiedlichen Ebenen zum 
Ausdruck kommen. Zum Beispiel in den Handlungen 
einzelner Personen (z.B. in beleidigender, ausgren-
zender Sprache), in medial vermittelten Normen, 
Werten und Bildern (z.B. in der herabwürdigenden 
Darstellung bestimmter gesellschaftlicher Gruppen 
in Musik, Film und Werbung) und in Form von Regeln 
und Gesetzen, die von den Institutionen einer Ge-
sellschaft umgesetzt werden (z.B. die Benachteiligung 
im Schul- oder Gesundheitswesen). Diskriminierung 
hat für betroffene Menschen soziale, ökonomische 
und gesundheitliche Folgen. Sie kann auf verschiede-
nen Arten und Weisen erlebt werden, z.B. in Form von 
Ausgrenzung, Marginalisierung, Gewalt, Ausbeutung 
oder auch durch die Erzeugung von Machtlosigkeit.
→ www.initiative-perspektivwechsel.org/projekte/
glossar/
 

Glossar



73

DIVERSITÄT/VIELFALT heißt: Jeder Mensch hat Ei-
genschaften, Gewohnheiten und Verhaltensweisen, 
die ihn von anderen unterscheiden. Einige Merkmale 
bringen Privilegien mit sich, andere erschweren den 
Zugang zu Ressourcen. Der Diversitätsansatz prob-
lematisiert gesellschaftliche Machtverhältnisse in 
ihrer Intersektionalität, die über Normen, Diskrimini-
erung und Privilegierungen in Verbindung mit zug-
eschriebenen Kategorien wie „Hautfarbe“, Herkunft, 
Aufenthaltsstatus, Religion, Gender, sexuelle Orienti-
erung, Behinderung, Alter und sozialer Herkunft bzw. 
sozialem Status verknüpft sind. Normen und Macht 
spielen eine entscheidende Rolle, wenn Menschen 
von gesellschaftlichen Ressourcen ausgeschlossen 
werden oder einen privilegierten Zugang zu ihnen er-
halten. Diversität bedeutet also nicht nur Vielfalt oder 
Vielseitigkeit, sondern auch Diskriminierungskritik, 
Macht- und Normenkritik, Empowerment und Power-
sharing sowie eine intersektionale Perspektive.
→ www.initiative-perspektivwechsel.org/projekte/
glossar/
 
ZUKUNFTSFÄHIGKEIT bezieht sich auf den "Horizont 
der Möglichkeiten", den sich eine Person oder eine 
Gruppe vorstellen kann, unabhängig von den äußeren 
Bedingungen, die ihre gegenwärtige Realität begren-
zen können. Bei der Zukunftsfähigkeit geht es um die 
Fähigkeit, alternative Zukünfte zu spekulieren und 
proaktiv unwahrscheinliche Wege zu beschreiten. Im 
Kontext dieses Handbuchs sollte Zukunftsfähigkeit im 
Zusammenhang mit dem unterschiedlichen sozialen 
Status von Freiwilligen mit und ohne Fluchterfahrung 
betrachtet werden.
 

IDENTITÄT ist ein lebenslang anhaltender Prozess 
der Definition und Neudefinition der eigenen Person 
und der Anderen. Dabei handelt es sich nicht um et-
was Ungebrochenes, Kontinuierliches und in sich 
Stimmiges, sondern um etwas, das Menschen an den 
Schnittpunkten verschiedener Differenzlinien immer 
wieder neu konstruieren. Welche Differenzlinien für 
die individuelle Identität zu einem bestimmten Zeit-
punkt bestimmend sind, hängt z. B. von der konkreten 
Situation, den aktuellen Lebensbedingungen und der 
gesellschaftlichen der Differenzlinien ab, die sie als so-
ziale Platzanweiserinnen erlangen.
→ www.idaev.de/recherchetools/glossar
 
INTERSEKTIONALITÄT beschreibt die Analyse der In-
terdependenz (gegenseitigen Bedingtheit) und des 
Zusammenwirkens verschiedener Kategorien von Dif-
ferenzen mit Dimensionen sozialer Ungleichheit und 
Ausgrenzung. Um ein umfassendes Verständnis von 
Diskriminierung zu erhalten, dürfen deren einzelne 
Formen (etwa Rassismus, Sexismus oder Hetero-
sexismus) nicht unabhängig voneinander betrachtet 
werden. Ein homosexueller Muslim, der migriert ist 
und Wirtschaftswissenschaften studiert, könnte bspw. 
aufgrund seiner sexuellen Identität und/oder seiner 
Religion und / oder seiner „ethnischen“ Herkunft von 
Diskriminierung betroffen sein. Gleichzeitig stehen 
ihm aufgrund seiner Genderzugehörigkeit und seines 
Bildungshintergrundes verschiedene Ressourcen zur 
Verfügung, die ihn in diesen Aspekten privilegieren. 
Intersektionalität meint also nicht lediglich Mehr-
fachdiskriminierung, sondern die Tatsache, dass 
die Interdependenz von Differenzlinien und ihre ge-
sellschaftlichen Folgen zu ganz spezifischen Formen 
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der Diskriminierung führen.
→ www.idaev.de/recherchetools/glossar

KRITISCHES WEIßSEIN bezeichnet den kritischen 
Blick auf Weißsein als soziale Kategorie. (...) Auch wenn 
klar ist, dass es keine „Rassen“ gibt, sind rassifizierte 
Kategorisierungen eine soziale Realität. Während 
Schwarze Menschen strukturell ethnisiert und als 
anders markiert werden, wird der Gegenentwurf, 
der diese rassistischen Konstruktionen erst möglich 
macht – das Weißsein – strukturell ausgeblendet und 
mit ihm alle Privilegien und Ungleichheiten, die damit 
einhergehen. Bspw. finden sich schon im Kindesalter 
weiße Menschen selbstverständlich in Büchern, Fil-
men und Liedern repräsentiert, während Schwarze 
Menschen kaum als selbstverständlich Anwesende 
auftauchen. Dadurch bleibt Weißsein Norm und Nor-
malität und es gelingt nicht, die rassistischen Macht-
strukturen zu erkennen und zu hinterfragen.
→ www.idaev.de/recherchetools/glossar
 
KULTUR im anthropologischen Sinne bezieht sich 
auf Praktiken, (implizite und explizite) Werte, Bedeu-
tungen und Verhaltensregeln, Artefakte und Technol-
ogien, die sich auf eine soziale Gruppe beziehen und 
im Laufe der Zeit relativ stabil sind. Kulturen werden 
erlernt - aktiv oder passiv - und an neue Generationen 
weitergegeben. Sie sind dynamisch und entwickeln 
sich, sie sind nie in Stein gemeißelt, sondern eher hy-
brid und in ständigem Wandel begriffen.
 
Kulturalisierung wird die Praxis verstanden, Kultur als 
wesentliche, zentrale und determinierende Erklärung 
für (individuelle) Handlungen, Einstellungen, Ver-

haltensweisen, Konflikte oder Ausdrucksweisen zu 
verstehen. Häufig wird dabei der Kulturbegriff eth-
nisiert und Menschen werden beispielsweise auf ihre 
– angebliche – „türkische Kultur“ festgeschrieben. Da-
durch werden sie in ihrer Vielfältigkeit und Komplex-
ität nicht wahrgenommen, sondern ausschließlich 
auf eine (vermeintliche oder tatsächliche) kulturelle 
Zugehörigkeit reduziert. Dass es sich hierbei häufig 
um Fremdzuschreibungen und nicht um die eigene 
subjektive Identifikation handelt, gerät bei kultural-
isierenden Interpretationen der Wirklichkeit häufig 
aus dem Blick. Durch Kulturalisierungen werden die 
Dichotomisierung (Zweiteilung) der Gesellschaft in 
Zugehörige („Wir“) und Nicht-Zugehörige („die Ander-
en“) verstärkt (Othering) und Stereotype und Zuschrei-
bungen reproduziert.
www.idaev.de/recherchetools/glossar

[Siehe  →  ALTERISIERUNG, STEREOTYPISIERUNG]
 
RASSISMUS ist der Prozess, in dem Menschen aufgr-
und tatsächlicher oder vermeintlicher körperlicher 
oder kultureller Merkmale (z. B. Hautfarbe, Herkunft, 
Sprache, Religion) als homogene Gruppen konstruiert, 
hierarchisierend bewertet und ausgegrenzt werden. 
Der klassische Rassismus behauptet eine Ungleich-
heit und Ungleichwertigkeit von Menschengruppen 
auf Grundlage angeblicher biologischer Unterschiede 
(siehe Biologismus und „Rasse“). Im Neorassismus 
wird die Ungleichheit und Ungleichwertigkeit mit 
angeblichen Unterschieden zwischen „Kulturen“ zu 
begründen versucht. Rassismus ist die Summe aller 
Verhaltensweisen, Gesetze, Bestimmungen und An-
schauungen, die den Prozess der Hierarchisierung 
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und Ausgrenzung unterstützen. Sie beruhen auf un-
gleichen Machtverhältnissen.
→ www.idaev.de/recherchetools/glossar

Rassismuskritik geht von der Annahme aus, dass 
Rassismus eine gesellschaftliche Normalität darstellt, 
insofern alle Menschen durch rassistische Kategorisi-
erungen, Zuschreibungen und Diskriminierungen in 
unserer Gesellschaft positioniert werden. (...) Dabei 
ist die Positionierung der Akteur:innen zu berück-
sichtigen, um nicht erneut rassistische Strukturen 
der Über- und Unterordnung zu stützen (...). Insofern 
ist Rassismuskritik eine (selbst)reflexive, theoriege-
bundene, widersprüchliche und prinzipiell nicht ab-
schließbare Praxis. Dadurch setzt sich Rassismuskritik 
ausdrücklich von Haltungen und Handlungsformen 
ab, die auf der Annahme beruhen, es reiche aus, für 
Gleichheit und gegen Rassismus einzutreten, um nicht 
rassistisch zu sein. 
→ www.idaev.de/recherchetools/glossar

RAUM ist sowohl physisch als auch messbar, aber 
auch sozial. In dieser zweiten Version existiert der 
Raum nicht einfach draußen, sondern ist das Produkt 
der Interaktion zwischen Menschen, Dingen und der 
Umwelt durch viele verschiedene Praktiken im Laufe 
der Zeit. Der Raum kann öffentlich, halböffentlich 
oder privat, offen oder geschlossen sein. Rassismus, 
Diskriminierung und andere Formen des Andersseins 
werden durch die Handlungen und Äußerungen der 
Menschen hervorgerufen, sind aber auch in die Mate-
rialität des Raums - seine Architektur, sein Design und 
seine Zugänglichkeit - eingeschrieben. Dies beein-
flusst die Art und Weise, wie Menschen sich in bestim-

mten Räumen aufhalten können oder nicht und ob sie 
diese Räume überhaupt betreten können.
 
Safe spaces/Sichere Räume sind analoge und dig-
itale Räume, in die sich Menschen mit ähnlichen 
Diskriminierungs- und Marginalisierungserfahrungen 
zurückziehen können, um sich über ihre Erfahrun-
gen auszutauschen, sich zu organisieren und gegen-
seitig zu empowern. Es wird jedoch häufig zu Recht 
darauf hingewiesen, dass auch safe spaces nicht frei 
von Machtstrukturen innerhalb der diskriminierten 
Gruppe sind.

Brave Spaces/Mutige Räume hingegen grenzen sich 
von den Konzepten Safe und Safer Space ab. (...) 
Lernräume durchgehend heterogen sind, sodass eine 
100%ige Sicherheit für Diskriminierungs-Betroffene 
nie garantiert werden kann. Der Grundgedanke eines 
Brave Spaces ist das Bewusstsein darüber, dass alle 
Teilnehmenden über unterschiedliche Wissensstände 
verfügen. Die resultierenden Konflikte im Raum sowie 
(innere) Widerstände werden Teil des Lernprozesses. 
Brave Spaces sind somit Räume, in denen die Teilne-
hmenden herausgefordert werden innerhalb dieser 
Ungleichverhältnisse zu wachsen. Damit dies gelin-
gen kann, muss dennoch eine Atmosphäre geschaffen 
werden, in der Konflikte ausgetragen werden können. 
Dabei werden Regeln aufgestellt, Grenzen kommuni-
ziert, Rückzugsmöglichkeiten geschaffen, sowie für 
das eigene Sprechen und Handeln bewusst Verant-
wortung getragen. 
→ https://diskrit-kubi.net/glossar/#S
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SCAFFOLDING bezieht sich auf die Bereitstellung von 
Ressourcen, Aufgaben und Anleitung für Personen, die 
zur Teilnahme an einer Aktivität eingeladen werden. 
Scaffolding hilft den Teilnehmer:innen, ihr Selbstver-
trauen und ihre Fähigkeiten zu entwickeln. Ein Rah-
men und einige Einschränkungen zusammen mit 
persönlichen Einstiegspunkten in die Aktivität werden 
in der Regel als Hilfe für partizipative Erfahrungen be-
trachtet.
 
SOZIALES KAPITAL bezieht sich darauf, inwieweit 
Menschen Zugang zu Netzwerken, verbindenden Er-
fahrungen mit ähnlichen Menschen und überbrück-
enden Erfahrungen zwischen unterschiedlichen 
Menschen haben. Kontakte, Anerkennung, Vertrauen, 
Zusammenarbeit und Gegenseitigkeit sind allesamt 
Teil dieser Form von Kapital.
 
SOZIALE POSITION meint die Verortung einer Person 
aufgrund unterschiedlicher Identitätsmerkmale und 
die damit einhergehenden Erfahrungen z. B. durch 
Diskriminierungen oder Privilegien, die jede Person 
prägen. So meint die Positionierung als weiße gender-
queere Person zum Beispiel, dass eine Person im Sys-
tem Rassismus keine Diskriminierungserfahrungen 
machen kann, sondern viele Vorteile und Privilegien 
genießt, während sie im System Sexismus durch ihre 
Genderidentität Benachteiligungen und Diskrimini-
erungen erfahren kann.
→ www.diskrit-kubi.net/glossar/#P

STEREOTYPISIERUNG beschreibt den Prozess, durch 
den konstruierten sozialen Gruppen wenige, stark 
vereinfachte Eigenschaften zugeschrieben werden. Ih-

nen zugeordnete Personen werden infolgedessen auf 
ihre zugeschriebene Gruppenzugehörigkeit und diese 
Eigenschaften reduziert werden. Dadurch werden 
sowohl Gemeinsamkeiten zwischen als auch Unter-
schiede innerhalb der konstruierten Gruppen verwis-
cht. (...) Zugeschriebene Eigenschaften und Verhalten 
werden also essentialisiert und naturalisiert.

Die „den Anderen“ zugeschriebenen Eigenschaften 
sind weder willkürlich noch zufällig. Sie leiten sich 
von den gesellschaftlich vorherrschenden Werten 
ab. Mittels Stereotypisierung können rassistisch nicht 
diskreditierbare Menschen also alles Abweichende 
und „Unnormale“ auf „die Anderen“ projizieren 
und auf diese Weise von sich abgespalten. Dadurch 
werden gesellschaftliche Normen durchgesetzt, die 
eigene Identität stabilisiert und symbolische Grenzen 
gezogen. (...) Dieser Prozess funktioniert unabhängig 
davon, ob die Stereotype positiver (Exotisierung, Ide-
alisierung, Romantisierung) oder negativer (Dämonis-
ierung) Natur sind.
→ www.idaev.de/recherchetools/glossar

VORURTEILE sind negative oder ablehnende Einstel-
lungen einem Menschen oder einer Menschengruppe 
gegenüber. Anderen werden dabei infolge stereotyper 
Vorstellungen bestimmte und zumeist negative Eigen-
schaften zugeschrieben, die sich aufgrund von Star-
rheit und gefühlsmäßiger Aufladung selbst bei wider-
sprechender Erfahrung nur schwer korrigieren lassen.
→ www.idaev.de/recherchetools/glossar?tx_dpnglos-
sary_glossary
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ZUGANG bezieht sich auf die Möglichkeit, physische 
(z. B. öffentliche Einrichtungen, Restaurants, Parks) 
und soziale Räume (z. B. Gemeinschaften, Freun-
deskreise) zu betreten - auch digitale Räume sind 
mehr oder weniger zugänglich, ebenso wie die pro-
duzierten Inhalte (z. B. Texte, Videos, Ausstellungen). 
Für beide Arten von Räumen gibt es reale und symbol-
ische Beschränkungen und Schließungen. Der Zugang 
kann daher in Bezug auf die Infrastruktur und die phy-
sischen Räume (z. B. fehlende Rampen für Rollstuhl-
fahrer) und in Bezug auf die materiellen und sozialen 
Ressourcen (Geldmangel und fehlendes Sozialkapital) 
betrachtet werden. Politische und soziale Rechte (z. 
B. Zugang zu Staatsbürgerschaft, Aufenthaltsgeneh-
migung, Wahlrecht, Heiratsrecht, Gesundheitssystem) 
sowie Repräsentation in kulturellen Produktionen 
(z. B. wer sind die Hauptfiguren in Filmen? Wem ge-
hören die Geschichten, die in einem Museum erzählt 
werden?) sind ebenfalls unterschiedlich zugänglich.
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DIE KOTR-CREW BEDANKT SICH FÜR DIE 
SCHÖNE REISE
Wir - Cäthe, Firas, Alex and Esther - empfinden tiefe Dankbarkeit 
für diese wunderbare Containerzeit, die wir gemeinsam mit viel-
en tollen Personen in Hof, Grefrath, Schwedt und Rendsburg er-
leben durften! In diesen fünf Monaten haben wir so unglaublich 
viel gelernt - über das Leben in Kleinstädten, die Bedürfnisse 
und Sehnsüchte verschiedener Menschen, die unvergleichliche 
Dynamik, die entsteht, wenn Menschen mit einer gemeinsamen 
Idee zusammenkommen. Niemals hätten wir erwartet, dass der 
Container eine solche Anziehungskraft entfaltet. Dennoch wäre 
das Projekt niemals ohne die engagierten Ehrenamtlichen der 
lokalen Über den Tellerrand-Gruppen möglich gewesen. Liebe 
Held:innen der vier KOTR-Standorte 2022: Wir waren beein-
druckt, mit welcher Herzlichkeit und Tatkraft ihr am Start wart 
und wie entschlossen ihr die Impulse bei unserem fünf-Wochen-
Programm als Entwicklungschance für euch angenommen habt. 
Ihr macht eine enorm wichtige Arbeit und könnt stolz auf den Be-
itrag zum gesellschaftlichen Zusammenhalt sein, den ihr damit 
leistet. Gemeinsam habt ihr den Kompass zu einem besseren Wir 
zum Leben geprägt und die Zusammenstellung von wichtigen 
Erkenntnissen zum Community-(Wieder)Aufbau in dieses Hand-
buch ermöglicht.

Wir glauben ans Kennenlernen denn together we can
#maketheworldabetterplate!






